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Marsch-allund Staatsprästdent
geschlechtes, bald der Bruder des ruinüuisclieu Königs. bald spriuk

—

Alitunter scheint es, als wollten dem alternden Marschall die
däden der polnlsthen Politik,-—dieseit dem IMainmsturz von 1926 in

seinonrAamen geführt wird,«entgleiten. Richt nur dass die Opposition
von rechts-WegenLinks-begünstigtdurch die ungeheure .Rot, ihren
Einfluss im Lande ausbreitetzzerEFhS»etwas-flieh vor allem in der

·.»P-gu9k»fchqft eine gefahrlnhe Radikalisierung vollzieht. dic-
W itos Anfang Dezember o. I. durch seine sorderung einer eulschiidisr
gungslosen Enteignung des Großgrnndbesihesmit allcr Karheit ge-
kennzeichnet hat;« nicht unr, dah sich in Pommerellen, gerade ·iu
Po m m»erellen, ein fester Block der Oppositionsparteisen "3u bilden
beginnt. Auch im Regierungsblo ck selber, der ja ans

den verschiedenartigsteitElementenbesteht, niachen sich Zersetzungs-
Ieichen bemerkbar.« Es ist Pllsudski wohl in den 654 Jahren, in denen

sein System der ,,moralischen Sancerung« und der ,,freu«digenSchaffens-
«
-kl·aft« nunmehr-über Polen gebietet, gelungen,den staatlichenBerwalss
sgklgsapparat und vor allem das Seel Voll seinen paiteipolitiskhen
Gegnern zu saubern Aber niitulltek licht Es sO Alls, als ob manche von
denen, die fein Vertrauen Zur Macht gebracht hat, mit einiger Un-
geduld auf den Augenblick warten, in dem der Alakskhall Zion der

politischen Bühne abtritt.. Dabei wissen sie OHOHdoli es in Polen wohl
keinen gibt, der den Platz des Marschalls ausfüllen könnte, und dass
ein Ausscheiden Pilsudskis aus dem politischen Leben den politischen

Staat den schwerste-ninnerpolitischen Alachtkiimpfen aussetzenwürde non
den-en man nicht voraussagen kann, wer aus ihnen als Sieggk bei-Zof-
gehen würde. Denn das R eg i e r u n gssg ste m, das dem Mai-schalt
bei feinem Maiunrsturz 1926 und bei den Rooetnberwashlen von 1930
-«porge-fchwesbthat, ist noch weit von sei-net Vollendng entfernt- es ist
IFUseinen Anfängen steckengesbliebeu und« scheint in seinen wesentlichen

Punkten noch nicht einmal gedanklich klar herausgearbejtei ·3« jer
rAllr so viel ist klar, dass es die demokratische Staatsform mit ihrer
aus dein Westen übernommenen Dreiteilung der Gewalten beseitng
das Parlament nach Möglichkeit aus der ·Reglekullsgspraxisausschalteil
will und dasz alle Gewalt in die Hände eines, vqu Volke direkt
gewählten Mannes." des Staatspräsidenten, gelegt werden soll der
seinerseitsdie Minister ernennt nnd entläfzt Bisher hat es die".,91iorq-
:Zl··lscl)eSanierung« noch nicht nötig gehabt. die vielen Unklarheiten, die
Ehr Regiercingsssgstsecu— sozusagen eitle ,-P01"lolllt’lltal"isch
Pfickixhteierte M-ititärdiktatu;r« — Ultbälts grundsätzlich

lsllltitstltfseinda sie Him«Parlament iibereiiie»absoluteMehrheit oersiigt,
M IFTUHilfe sie jede (nicht verfassungsandernde) Mahnahiuepgegen
Atti UM der-Opposition durchsehen kann —.' nnd Zwar einerOppos
lllmnsdie Zweifellos die weit iiberwiiegende Mehrheit der Wäshtersihaft
IWM IIÖ hats Was wird aber, wenn einmal diese günstige parla-
LlellWlllleGkUlldlageder heutigen Aegierungsoraxis, die durch die
Terrorwahlell P01171930 geschaffen wurde,sverschwindet? llnd oor

alle-inz-was· toll-d- tvenn einmal Pilludski ausscheidet, auf dessen
Pklssvllllkhkklkdle Aktionsfähigkeitdieses oersassungsrechtlich un-

lkfkslgklllllld llllklOTlTllRegspierungssgstemsin der Hauptsache beruht?
sue-n Zweifel, daß I»sfcl)»«l)illu»dlkileider seit Jahren niit din- Frage
bksqkdhwie die gefahrltchrnunteren Alacl)tkäinpfe, die seinem Aus-

JZVIPDUfolgen würden. veruneden werden können und wie Polen ein

FJEAlLlLungssgstemgegeben werden«Zaum-das auch unabhängig non

JUFIJÄlIrsotiüber genügendAutoritalsim Lande Ver-fügt,um die innere

WHldilitatZu garautieren. Die wiederholt aufgetauchten monarchistifcheu
WE- bei denen bald das Mitglied eines polnischen «·)iiagnaten’-c

,-

Sixtits von ParmasBourbon genannt werden, sind gewiss ein Zeichen
dieser Sorge und, Unruhe des Marsch-aus gewesen-

Wenki wirtschaftlich isn Polen alles gut stände. dann waren die
: Schwierigkeiten.dieeiu Ausscheiden des Marschalls hervor-rufen würde.
Zool-illUUllW ill Elberwindeu Aber Polen befindet siih in einer wirt-

lkbostlichenDepression, die selbst das an eine niedrige Lebenshaltung
gewohnte Kougreszpolentum einer bedeuklichen Belastungsprobc aus-

ssetzt und die in den Vandgebieten im Osten und Westen des Staates
an die ohnehin schon sehr problecnatilihe Staatsfreudigkeit weitester
Bevölkerungsteile erhebliche JLlnsprüihe stellt.

.wurf, der gegen das System der ,,-moralischen Sanierung«’ erhoben wird.
dasj- es auf wirtschaftlichem Gebiete versagt hat, zu-

stimmen müssen,selbst wenn man bereit ist, die Welttoictschaftskrise,
diese beliebte Zuflucht aller Versager, für die Erfolglofigkeit des

sSgstents in seinen Bemühungen um die Befestigung nnd Erhaltung der

politischen Volkswirtschaft als Entschuldigung gelten zu lassen. VIenn
die Produktion Polens gegenüber 1928 um die Häler gesunken ist.
wenn der Auheiihattdel im gleichen Zeitraum eine-n Riilkgang um ldrei
-Vie1·tel aufweist, wenn die Verminderungder Lohnsumme oqu Institut
für Konsunkturforschung schon vor Monaten auf annähernddie Hälfte
geschätztworden ist, wenn 50 o. H. der öndustriearbeitersrhaft arbeitslos

ssind, wenn es sieh in Staat nnd Kosmmuuen vielfach als unmöglicherweist,
die oeranschlagten Steuern hereiiizubekonuneu, nm die dringlichstenAufs
gaben zu leisten, wenn das eben erst geschaffene Schulweseu wieder ab-

gebaut werden musi, wenn in den Dorferu ein so namenloses Elend

herrscht, wie es Witos kürzlichin eine-m aussehenerregenden Artikel ge-

schildert hat, dann kann man die Sorge des Marsch-alls, was werden

.soll,«wenn das System der »nioralisjschenSanierung« sich einmal nicht
mehr auf ihn wird berufen können, voll-auf verstehe-r Es gibt ausser
Italien in Europa keinen Staat, der so sehr wie Polen auf einem
Manne beruht; dabei hat Italien vor Polen voraus, daß es ein fest--
gefügtes Regierungssusteim eine einheitliche politisch-e Haltung besitzt-.
Es trifft Zwar «-,zu,. dasp der Staatspräsideut in Polen heute,»w,o
Pilsudsski noch lebt, für die Politik des Landes Hierin-ichbedeutungslos
ist. Das wird in Zukunft wohl· anders werden. Es wird für Polen
sehr oiel abhängen, wen der Alarschall dem Warsrhaner Parlament
für den Posten des Staatspriisisdeuten vorschreiben wird. Denn dieser

-Mann solsl einmal, wenn er selber ausscheidet, in der Führung
des :.Staates sein Rachfolder werden. Die örage der Staats-
pralide nte n w ahl wird un Aiai d. I. akut. Prof.
MoscickiJ,"d·esse-n Amtszeit im Mai d.I.s. sieben Jahre nach dem

Staatsstreich Pilsn-dskis, abläu-ft, beabsichtigt, ninht mehr Zu kundi-
dieren uuid sich ins Prioatleben zurückzuziehenPilsudski braucht setzt
für diesen Posten einen Maul-, der nicht nur lut. was der Illarsrhall
befiehlt, sondern der auch selber zu handeln versteht. Er braucht einen
politischen Kopf, eitlen brutalen Aktioistell sitt dlelks Alllks PEUVU

Manu, der es oersteht,·sich notfalls auch mit Gewalt die verfassungs--
mässigeGrundlage feiner -;eiitrale!i Aisachtstellung als Staatspriisident zu

oetscl)affeu. Der Ehemieprofessor Alescicki reicht dafiir nicht ans: Als

Kandidaten werden einige der engsten und bewährtesteu Mitarbeiter

des Niarschalls genannt: der jetzige Anhenminilter Oberst Beck. der

Sejnuuarschall Switalski, der jetzige LLlliuisterpräsident Oberst
«

r or der ehemalige Ministerpräsideut Oberst Statele

scheint der lehret-e die grössten Aussichtenju haben. «Dr.K.

Man wird dem Vor--
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Zerbrekhende Fesseln.
In diesen Tagen haben wir dreier Ereignisse gedacht, die für die

Gestaltung des deutschen Rachkriegsschicksals entscheidende Bedeutung
besitzen: Am 10.Zanuar 1920 trat das Bersailler Diktat in

Kraft. Am ll. Januar 1923 fielen die Franzosen und Belgier ins

Ruhrgebiet ein« Und in denselben Tagen, in denen die nationale

Energie unserer westlichen Gegner und die Aufmerksamkeit der ganzen
Welt auf diesen einzigartigen Ranbzug in das industrielle Zentruin
des Reiches gerichtet waren, nahmen litauische Etappen vom deutschen
Riemellande Besitz. Der Ruhreinbruch ist an dem

Widerstande des Volkes gescheitert, das um Frei-
heit und Brot und Vaterland kämpfte. Dasz dort die

stärkste thilitärmacht des Kontinents vor einem waffenlosen, aber im

verbissensen Rotwehrwillen geschlossenen Volke hat zurückweichen,dafz
nicht lange darauf die französischeBesatzungsarmee auch das Rhein-land
hat verlassen und Frankreich die Hoffnung, das ohnmächtigReich zu

zerschlagen, hat aufgeben müssen, das gibt uns die Zuver-
sicht, dasz auch im Osten wieder Recht über Gewalt
und Wahrheit iiber Betrug siegen werden. Die Zu-
oersicht aber gründet sich auf die Gewissheit, dafz der Wille des

Volkes-, das damals um Rhein und Ruhr gekämpft
hat, sich mit der derselben Geschlossenheit und mit

derselben Erbitterung in ukunft der Befreiung
des Ostens zuwenden wird. ir kennen die bittere Rot, die
das Diktat von Bersailles über die Ostmark gebracht hat. Wir erlebten
das Elend der Hunderttausende, denen die Feindschaft der neuen

Gewaliherren die Heimat geraubt hat. Wir wissen um das Schicksal
der Volksgenossen, die unter der Herrschaft unversöhnlicher Macht-
haber leben. Und wir meinen, dafz das Unrecht, das dort geschehen ist
und noch täglich geschieht, nicht länger fortdauerii und nicht ungesiihnt
bleiben darf, dafz die Grenze also revidiert werden musi.

Der Zivingturm ooii Versailles, der noch vor einigen Jahren nn-

erschutterlichschien, ist ins Wanken geraten. Dreizehn Obre haben
genugt, um zu beweisen, dasz die Welt nicht in dem Geiste
des Hasses und der Zerstörung, die dieses Diktat
kennzeichnet, regiert werden kann. Was ist aus den

Mannern geworden, die zu seinen Hanpturheberu zählen? Der

Englander Lloyd George und der ötaliener Ritti sind die

erstengewesen, die offen von ihrem Werke abgeriickt sind. Der sinanzs
minister Klo tz, der Urheber der Reparationsparagraphen, ist als

Verbrecherim Gefängnis gelandet. DerAinerikaner Wilson ist in

geistiger Umnachtung gestorben. Der Tiger E l e m e n roe an hat sich in

verbitterter Einsamkeit an seinem Hasse verzehrt und sein engster-Mit-
arbeiter, der französischeAuszemninister Pichoih wurde unmittelbar
nach der Uiiterzeichnung des Diktates in einer örrenanstalttaten-few

Das Schicksal hat sie gezeichnet. Mit« ihren Werken
schickte Frankreich sich au, Geschichte zu machen. Dreizehnöeßhrenach
dem Inkrafttreten des Diktates musz Frankreich zugeben-da Ist-gin-
möglich ist, noch- weiterhin von der ,,Unabänderlichkeitein-es geheiligten
Vertragesf« zu szrechen.

Wir stehen in unserem Kampf um die «0slgkenteii
nicht mehr allein. Die Hilfe der Andern ist nützlichUnd Unent-:
bei-nich Aber die Saticheidung iiegt doch immer bei

uns. Es kommt darauf an. ob wir oder die Polen den starkeken
Glauben an die Zukunft und den vpferbereiteren Willen Iiiin Handeln
besi«en. Es kommt darauf an, ob wir uns dessen bewuszt wert-ein«dass

an eichsel, Oder und Alemel unser Schicksal nicht anders entschieden
wird, als an Rhein, Ruhr und Saar. Wie das Zahlt 1923

unter dem Zeichen des Ruhrkampfes aud, sa soll
das Jahr 1933 unter dem Kainp zeichen d«

Korridors stehen.

Die Korriooraussprache.
Der Lord und die Prinzessin.

Bekanntlichmeldeten vor einiger Zeit Pariser Blätter, dafz die
Prinzessin von HohenlohesSchilliugsfiirst in
Biarritz von der franzosischen PolitischenPolizei verhaftet worden sei.
Wegen Spionage, hiesz es. Die Prinzessin, wurde weiter gemeldet;
arbeite aufs engste mit L ord R othermer e zusammen und habe
diesem Material für seine Propaganda zugunsten einer Revision der

ungarischen und der Korridorgrenzen geliefert Anfang dieses Zahres
hat ims eine rechtsstehende Pariser Wochenschrist,,,Aux Erou-

tes«, diese Affäre wieder aufgewarn3t:jedoch wurde diesmal gemeldet,
das) die Prinzessiii in Frankreich nichtwerhaftetz sondern über die

Grenze abgeschoben worden»sei.öni iibrigen wurden von dem Pariser
Blatt die Gerüchte über die »Agentin«««Rothernieres nicht nur auf-
rechterhalten. sondern noch durch weitere ,,belastende«Einzelheiten
ergänzt: Die Prinzessin, hies- es, sei schulddaran. daf; der englische
Zeitungsmagnat politisch so sehr »an dse schiefe Ebene« geraten sei,
dass gis jetzt fiir eine Rückgabedes Korridors an Deutschland eintrete.

Deutschland habe mit dein Lord ein Abkommeii

geschlossen, demzufolge dieser gegen eine Zahlung von 15 Mil-
lioneii RRI. sich verpflichtet habe. eine Zeitungskainvagne zu-

gunsten der Korridorrevision in»d»ieWege til leiten, durch die die
dssentlirhe Meinung Englands hinsichtlichder Ostgrenzenfrage binnen

dreißig Monaten so sehr zugunsten Deutschlands gefestigt werden solle,
dasz nach Ablauf dieser Frist Deutschland das Korridorgebiet beseizen
könne, ohne einen Widerstand Englands befurchten zu müssen. Alan
kann über die Grofzziigigkeit. die hier der deutschen Regierung in der

Finanzierung der Auslandsprooaganda unterstellt wird, nur lächeln.
Für den Krakauer ,,ölustr. Kuri. Eodz.« war diese ,,sensationelle
Entdeckung«des Pariser Blattes natürlich ein gefundenes Fressen: Er

wußte die Pariser ..?lieldung«sogar noch dahin zu ergänzen, dafz der
di rch diese ,,Enthiillungen«als ,.bezahlter Agent Deutschlands ent-

larvte« Lord sich entschlossen habe. sich aus dem politischen Leben zu-
rückzuziehen Dem Krakauer ,,Kurier« kann versichert sein. dafz Lord
Rothermere lder sich iibrigeiis schon im Zahre l921 kritisch zur Ver-—-

sailler Ostgrenzenlösuuggeäufzert hat) keiner 13 Millionen RAI. be-

darf. um einzusehen, dasz der Korridor ein unhaltbares Gebilde.ist,
das im Interesse des politischen Friedens und einer Wiederherstellung

geordneter,
von keinen volitischeu Gewaltniethoden verfälschter wirt-

chastlicherZustände in Europa beseitigt werden musz. Der »Knrier«
scheint ganz vergessen zu haben. was er selbst vor gar nicht langer Zeit,
am 17.vaember 1932. über die Einstelluiig der englischen Presse zur

Qslgkeiiienskagegeschrieben hat: »Es hieße der englischen Presse mora-

lischUnrecht inn. wenn man meinte, sie unterliege Berliner Inspira-
liaiieni Die englischePresse«, war damals im »Kurser« weiter zu
lesen, Jst sele Potriotischund tut niemals etwas, was mit den Inter-

essenGkvbdikilaniiieiisinWiderspruch steht." Ra also: Wenn die eng-
lische Presse eine Ruikgabe des Korridors an Deutschland verlangt.
so bedeutet das nach den eigenen Worten des Krakauer Polen-
blattles doch nichts anderes, als dasz sie der Auffassuqu ist, daf- diese
Revision im Interesse Grofzbritanniens liegt. Und snan kann nicht
long-leihdass diese Auffassunggut begründet ist. Denn England hat
wirtschaftlich und politisch durch den Korridor vielen Schaden aber
keinen Rutzen erfahren. -«

«

« Frosch oder Ochse?
Wie es mit der englischen Auffassung der Korridorsrage stehl-

das haben die Polen zu ihrem grössten Leidwesen am Zahkesiveihsel
feststellen müssen. Durch den englischen Rundfunk wurden

nämlich im Rahmen einer Reujahrsfeier, bei der die WenRunds
lunkhörer durcb die euro äischen Staaten gelehrt wurden, vom
Rundfunkansager einige emerkungeii uber Po·len ver-

breitet, die den Polen sehr miszfallen zu haben scheinen. Der

polnische Botschafter fühlte sich durch diese Bemerkungen veranlaßt,
an das Londoner Foreign Office eine Rote zu richten, in der er
gegen den ,,Wifzbrauch«der britischen Rundfunkstationen fur »poli-
Iisihe Propaganda gegen eine befreundete Macht« Beschwerde ein-
legte und an die englische Re ierung das Aiisinnen stellte- Schritte
zu unternehmen, um in Zukunt derartige Vorfalle zu unterbindem
Warschau mufz sich also nicht nur im ,,feindlichen«Beklin,«sendetn
auch im ,,befreundeten« London über Rundsunkangelegenbeitegbe-

schweren. Was hat der englische Rundfunkansager gesagt? seiest
kommen wir von Ostvreufzen, das vo«ui Deutschen
Reiche durch den Korridor abgetrennt ists ZU Paten-
diesem kleinen Lande, das ein Drittel seines
ganzen Staatshanshaltes für Rüstungszwecke ver-

wendet und das für den elenden polnischen Ket-

ridor verantwortlich ist, den es mit Gewalt anl-
rechterhält, während Deutschland nach dem Vet-
trag von

Versailles
keine Armee, keine Maeiiie

und keine Lu twaffe haben dars, tret-dein Viele
Million-en dort arbeitslos siiid.«
Worüber regen sich die Polen denn eigentlich ans? Ist es elnia

nicht wahr, dasz der Korridor Ostpreuszen vom ReicheabtrenntciSagen
es die Polen nicht täglich hundertmal selber, dasz sie eine grosze Armee

znr »Verteidignng des gefährdeten Korridors« brauchen? öst es etsva

gelogen, dasz Polen ein Drittel seines Staatshaushaltes für Instit-III
zwerke ausgibt? Gibt es in Deutschland etwa keine Arbeitslosen-
Uiid hat Deutschland auf Grund des Versailler Diktates· etwa nicht
abriisteii müssen? Das sind doch alles Tatsachen, die nie-non »ab-
streiten kann; man kann im Gegenteil sagen. dasz sie Den iPeinEng-
läiider zum Teil noch-recht schonend und für Polen Annltlg ausge-
drückt ioordeii sind. Denn der Engländer hätte Mit gutem Grund
aukh feststellen können, dasz Polen seine Armee ni l nur zut
Verteidigung des Korridors unter-hast«sondern»das

«

in dieser Armee nnd in der gesamten össeiiklikthlkeinen gefäbtlchen
Angriffsgeist grohzieht, der sich gegen» das vom Reiche losgekkemlse
Ostpreufzen richtet. Der Eiigländer hatte aiiil)«sagenkönnen- das- n

deni Etatsdrittel, das er erwähnt hat« linksdie direkten Un

näht-
bareii Rüstnngsausgaben des PelnischeiiRriegsniinislekikinsczsklähasoll
sind, und dafj man. wenn man ankl) die Ausgaben fisk- dJed

m LUST-
indnstrie, fiir die Ausbildussg dek »privaten« Wchkvekbagei kaukdlk

Grenzivehr usiv., die in den Etats des önne·n- adkk IT MUS-
minisieriunis oder anderer Alinistekien aufgelnhks sinds Minzahleu
wollte, feststellen mühte, das) Polenmoch Weit WV k als lein
Drittel seines Etats Ur Rüstlslklgsichdsßausgibt
Worüber also regen die Polen sich ans? CIWFIdFIkUSki dnaseder

Engläudrr Polen als »ein kleines Land bezeichnet hat- Aus
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diese Entpfiiidl-ichk2lkz»dleja bei solch’staatlichen Reulingen wie Polen
am stärksten ausgssspTcigtzu sein pflegt und einen deutlichen RUNDW-

thklgkelksbewubkseiu entspringt, hat ein englisches Blatt,-der »E v e-

i-, i n g St an d a r d«, die. passen-de Antwort gegeben: Lord Palme-r-
st0n2- Delikt es dort, hätte die polnische Rote in den Papierkorb ge-

IVVVTMJdas gegenwärtige Außenamt aber werde behutsamer sein, da
es selbstzum größten Ceil fiir den anmaßenden Geist verantwortlichsel-
delllidie Polnische Rote entspringe; d n r ch d i e ·o o r z e it i g e ·G e -

Nahrung des Botschafterranges fiir die poliiisihe
Dlplomatische Vertretung iii London habe das

»Ui«·2enaintdie Versuche des politischen 8.rosches.,
stli Zu einem Ochsen aufzublähen, erinutigt. »Ein
solcher Ton in einem englischen Blätte, das in dieser ironischenKritik
Dsk POlnischen Beschwerdenote keineswesgsovereinzeltdasteht, ist bitter

für die Leute, die sich einbilsdem Polen sei von den Großenschon als

ihresgleichen anerkannt worden. Daß das wirtschaftlich-undksiiltiirell
nicht der salsl it darüber ist man sich in den·einigermaßennacht-ern
denkenden polsniscbenKreisen wohl auch nicht im Zweifel- Aber niaii

hat doch gedacht, wenigstens militärisch nnd politisch»in·denAugen
der andern schon als Großniacht zu gelten. Die politische Be-
deutung Polens und das Interesse an seiner mili-

tärisch en Stärke beruht fiir die ehemaligen Alliierten aber aus
der Brauchbarkeit Polens fiir deren antideutsche bzw. antibolschewistischen
säue. Seitdem Engl-and nun kein wesentliches Interesse mehr aii

der Machtloshaltung des ehemaligendeutschen Gegner-s besitztund
seitdem sich Polen— zum Teil schon mit Erfolg —- um eine politische
und wirtschaftliche Verständigungniitden Sowjets bemüht, schwindet
das Interesse der englischen Politik an der Stärkung des polnischen
Staates fund verringert sich andererseits der englische Widerstand
goegeneine Revision der territorialen Bestimmungen des Bersailler
. iktates. -

— Die Polen haben, als ihr, Votschafter seine Beschwerdenote ab-
«·sch-ickteund dann in derselben Angelegenheit noch einmal persönlich
im Zoreign Office versprach, wohl kaum voraiisgesisehem«daß die

englische Presse auf diese diplomatischeAktion inzeiner so ironischen
Und zum Teil schroffen Weise antworten wiirde. Sie hatten es sich
ersparen können. von der englischen Presse wieder einmal darauf hin-«
gewiesen zu werden, daß sie ihr staatliches Dasein nicht
Ilkb selber, sondern anderen Märbten verdanken,
und daß ie »mit der geringster Anstrengung die
größte pu«

,-«»Fe
, Zriedensvertrages geerntet«

haben, Der Zwi äj s

zMsvgmzeriglUcherkAußenamt anscheinend in

sd .,be.i. solchen Gelegenheiten ublichen Weise beigelegt worden« Der
Jändsunkansagerwurde vermutlich mit einein mehr oder wenig-er
scharfenVerweise bedacht,

"

und dein eifrigeii Botschafter wurde viel-
leicht in liebeiiswiirdiger sorin das offizielle Bedauern
zum Ausdruck gebracht. Das ändert aber nichts daran, daß
der Ansager —- nachden englischen Pressekommentaren zu urteilen s—

die allgemeine Meinung wiedergegeben hat. So kann man sagen«
daß das Jahr 1933 fiir uns hinsichtlich der Korridorfrage in England
einen erfreulichen Anfang genommen hat.

» s

Als kennzeichnend fiir den Umschwungder englischen Auffassung j»-

der Ostgrenzenfrage niag die »Dann Mail« angeführt wes-dem ein
,Blatt Lord Rotherniere·s,«das am 8.Zanuar.u.a. geschrieben hats
»Heute ist es Englands Aufgabe, Ungerechtigkeitentragifchftgk Akt zu
beseitigen. Die größte Ungerechtigkeit, wenn nicht
Ein Verbrechen an dem Frieden der Welt ivar die«
Oerreißung Deutschlands iii»zwei Teile. Die Zerrei-
kzuiig führte zur Schaffung eines politischenKorridors mitten durch
blühendedeutsche Gebiete. Dies-er

«

Korridor ist ein e e ivia e
Böunde fiir Deutschland, die immer bluten, die njg dessen
wird. Wer den Frieden will, muß entschlossen sein, zu handeln« Ma«
braucht nur die trostlose Grenzzerreißung von Schle-
Lkiku bis Danzig hinauf mit eigenen Augen zu jedem wo

dlfsdlcund Ortschaften auf beiden Seiten verkoniinen und zugrunde
Nasid weil der Schlagbauiii zwischen ihnen steht.»D e r K o k k j d o r
iil altes deutschesGebiet und gehört zu Deutsch-
l-«1«d- ebenso Danzig und die vielen gewaltigen
aiiibuchtungem die siir Polen an Deutschlands Oft-—
g r e ii z e v org e n o in in e n w u r d e n.

» Das Weltgewissen muß
erwachen und inusz giitiiiachen, ivas uiifab1·ge,v o in Haß v er-

bleudete St aatsiiiäiiiier in Versailles verschuldet hohes-,
»Als dahin gibt es zwischen Deutschland und Pol-en
H Ele n ewig en K r i e g szu stand , ein ewiges Mißtraneii,und

IS.-7PereinigteiiStaaten von Europa« bleiben eiii schöner CrauinH«

ZranzösischeBedenken.

» AREkann es verstehen, daß der merkliche.Stinimungsiiiiisi:l)iviiiig,
UT .s«hm« Cn laiid in der Korridorsrage zugunsten Deutschlands
POlliZthidkn ranzoseii höchst bedenklich erscheint. Die finanzielle
AHWUSUEIFMYOU Frankreich, in die Laval seinerzeit die englische
Pollllk V·L’kslk"1kkk»batte,gehört schon wieder der Vergangenheit an;
»die Clilettke demlsz die asuf der Laiissanner Koiiferenz Zustande ge-

kommen war, Ist-»wie das verschiedenartige Verhalten der Londoner
und Pariser RengMsAlen der Kriegsschuldeiifrage im Dezember des-—-
wiesen hat, schon wieder etwas briichig geworden. .Die französischen
öglichkesiteinEngland von einer weiteren Aktivität in der Konj-

»9kfka»gezurückzuhalten,siiid·gsgenwärtigalso ziemlichbeschränkt.In

stieäBlerlegenheitscheint die französischePropaganda ihre Zuflucht
- o

sdw om.PfindlichsteStelle der Engländeksteifen und deren Mißtrauen

deutschen Revisionsvorstoßezu sicherli?

o n i a lfrag e nehmen zu wollen. Hier glaubt sie anscheinend,-

gegen die deutsche-n Revisionsbestrebungen wecken zu können. Deutsch-
land, schreibt in diesem Sinne z.B. die Pariser ,,Ere Rouvelle«,
wer-de nach vollzogener Revision der Ostgrenzen auch die Riickgabe
seiner ehemaligen Kvloiiien verlangen, »nur seine wirtschaftliche Aus-—
dcshiiiiiig zu fördern«. Man will England also klarmachen, daß es

seine in Versailles erworbenen Kolonialiiiaiidate gefährde und damit
die Verwirklichung seiner.Kap-Kairo-Pläne in Frage stelle, wenn es

Deutschland in der Ostgrenzensrage begiinstige; denn Deutschland werde-
sich nicht iiiit einer Ceilrevision des Versailler Disktates zufrieden-
geben, es werde nicht eher ruhen, als bis das ganze Dsiktat Punkt
fiir Punkt, revidiert worden sei. Demgegenüber diirfte man in England
der Auffassung sein, daß man Deutschland vosii der Aufrollung der
Kolsonialfrage gerade dadurch abbriiigen kann, daß man ihm durch die
Ostgrenzenrevision bessere Entfaltungsniöglichkeiten·nach Osten gibt,
Möglichkeiten, die seine nationalen Energisen vollig in.Anspruch zii
nehmen vermögen. Es kann nicht zweifelhaft sein, daß die Englän-der,
wenn sie so denken, die Zeichen der Zeit besserverstehen, als die, die
ihnen den ,,deutschen Kolonialteufel« an die Wand malen mochten.

Im iibrigeii aber bereitet man sich in sraiikreich doch daran-f vor, daß
die Ostgrenzeiifrage in absehbarer Zeit ,,irgendwie«aktuell werden
wird. Der Pariser ,,I ntrgnsigeant« kennzeichnetdie in Frank-
reich vorherrschende Meinung wohl richtig, wenn er u. a. schreibt: »Die
Wahrheit ist, daß der Vertrag von Versailles kasuin noch besteht. Die
finanzielle-n Bestimmungen sind zusammengebrochen, wäh-
rend die militärischeii Bestimmungen geschwächtund in der
nächsten Zukunft von völliger Beseitigung bedroht sind.. Unberiihkt
sind noch dsiie Gebietsbestimniungen; aber es wäre eitel, zu
hoffen, daß nicht auch sie Angriffen aus-gesetzt sein werden. Hat man

doch in Deutschland bereits die Parole ausgegeben, daß die Sich er-

heit Dseutschslandsnur gewährleistet werden kann, ivenn der Vertrag
von Versailles revidiert wird« Hier berührt der« ,,Intransigeant«
einen Punkt, von dem aus auf der Abriistungskonferenz die Frage der
Grenzrevision gegsebenienfalls in Fluß gebracht werden könnte: die
Frage der Sicherheit. Die Lage ist nun so: In der Ziinfmächtes
Erklärung voin li. Dezember ist vosn einem ,.Sgsteni der Sicherheit«
die Rede, in dessen Rahmen die wohrpolitische Gleichberechtigung
Deutschlands praktisch durchgeführt werden soll. Run wird der Be-

griff der Sicherheit hier von amtlsicher deutscher Seite lediglich
inilitärisch verstanden; aus französischer Seite dagegen will man

diesen Begriff auch territoriasl aufgefaßt wissen. Wird auf der
Abriistsungskonferenzgemäß der deutschen Auffassung verfahren, so
bleiben die Grenzfratgenaußerhalb der Debatte. Versucht dagegen
Frankreichsdie Realisieriiiig der deutschen Gieichberechtigung von dem
Zlbschlußeines territorialen Garantiepaktes, in dein Deutschland u.a.
auch auf eine Revision seiner gegenwärtigen Ostgrenzen verzichten soll,
abhängig ziu machen, so wirft es damit selbst die Grenzfragse auf. Denn
das fraiizösischeAnsinnen ein-er Ostgrenzengarantie müßte von deutscher
Seite naturgemäß entsprechend beantwortet werden. Und diese Ant-
wort iniißte zum Ausdruck bringen, daß und warum Deutschland einem
Ost-locarno nicht zustimmen kann. Ein-e solche —- der Form nach an sich
rein· negative — Erklärung könnte unter Umständen die Bedeutung
eines positiven deutschen Revissisonsantrages gewinnen. Wenn Frank-
reich also die Ostgrenzenfrage auf der Abriistungskonferenz nicht an-

riihren will, nniß es auf seine territorialen Garantiepläne verzichten-

Der ,,letzte Bliitstropfen«.
Was die p o-l n isch e P r esse-zu dein Anschwellen der Revisions-

stimmuiig siini Auslande zu sagen hat, ist eigentlich nur der ständige
Hin-weis darauf, daß es in Polen iiber den Korridor
keinerlei Meinungsverschiedenheit geb-e und daß bei
dem etwaigen Versuch einer Revision das polnische Volk wie ein
Mann zur Verteidigung dieses Gebietes ausstehen werde. Man
zweifelt — wenigstens vorerst —- iioch gar nicht daran, daß ein
Revisionsvorstoß auf einen starken posliiischen Widerstand stoßen
würde. Es zeigt sich aber doch, daß die Redensart von dein bekannten
Jetzteii Blu·tstrsopsen« durch allzu häufigen Gebrauch schon reich-Loh
abgeniitzt ist und daß sie dein Auslande gegenüber an Wirkung eins
büßenmiiß in deni Maße, iii dein dieses die liberzeugung gewiniit,»daß
Deutschland gleichfalls zu einein hohen Einsatz bereit ist, um zu seinem
Recht zu gelangen. cMan könne eine Revision der Grenzewnicht
-,gegen den geschlossenenWillen eines ZO-Millioiieii-Vvlkes« erzwingen,
meinte vor kurzem einmal der ,,Kurjer Poznanski«. Dazu läßt sich
verschiedenes sagen: Erstens steht diesem angeblichen
30-Millioiien-Willen der Revisionswille eines

SflkAiillioiieiHVolkes entgegen; wenn also die zahlen-
MOfilgseStärke entscheiden sollte, dann miißte dein deutschen Revisions--
verlangen ohne weiteres vor der polnischenRevisionsgegnerschaft der

orng eingeräumt werden. überdies beruht die Berufung des
,,Kiirjer Poziianski« auf den Willen eines 30——Milli»onenvolkesdoch auf
auf einein ganz erheblichen Irrtum. Polen ist ein Nationali-
tätenstaat, der von sich durchaus nicht behaupten
kann, daß seine Bevölkerung einen geschlossenen
außenpolitischeii Willen besitzt. Oder will der .,Kurjer«
etwa glauben machen, daß z.B. die 6 Millionen Ukrainer und Weiß-
riitbenen Ostpolens so sehr darauf brennen, den Korridor vor eineni

Will er glauben machen. daß
diese Minderheiten, die in einein reichlichen Drittel des polnischen
Staatsgebietes die Mehrheit der Bevölkerung bilden und die sich
vielfach schon in vfsenein Aufruhr gegen das poilnische Staatswesen
befinden, gegen die Gegner ihrer Unterdiiickser mit Begeisteriing in
den Krieg ziehen werden?



Der hilflosen Veroisseiisheit, mit der die politische Presse beuiiiht
ist, das drohende Gespenst der Grenzrevision zu verscheuchem steht
eine ungemeiu rührige Auslandspropaganda der polnisrhen Wissen-
schaft —- oder was sch dafür ausgibt —

zur Seite. Mit Anspannung
aller Kräfte ist Polen dabei, die Revisionsstiminung der französischen
nnd englischen Ofer lich-kei( ni-ederzukämpfen.Das Buch von Kasimir
Sinogorzewski, in dein auf iiber 400 Seiten alles, was von polnisschser
Seite iiber den Korridor gejagt werden kann, zusammengefasztworden

ist. wird im Auslande in 200 000 Txeinplaren verbreitet; es ist vor-

läufig in französischer Sprache»herausgegeben worden und wird
demnächst auch in englischer tlbersetzung erscheinen. Aus einem

Artikel des Krakaner ,,ölu.st"r.Kurs. Todz.’« läszt sich entnehmen, dasz
Polen eine grosze internatioiiale Gegenaktion
gegen die deutsche Revisioiispropaganda zu miter-

nehmen gedenkt oder Vielleicht schon an deren Durchführung ist. »Die
deutsche Propaganda«, schreibt dieses Blatt, ,,kann einen Kriegsbrand
in Tinropa hervorrufeu, nnd darum musz die politisch-eRegierung recht-
zeitig sowohl die Hauptstadte Westenropas als auch den Völkerbund

darauf hinweisen, dasz die Schuld an dieser Verwirrung nicht Polen,
lsondern andere tragen.·« Man kann sich danach denken, auf welchen Ton

diese polnische Aktion bei den Regiernngen der Mächte und in Genf ab-

gestimmt werden soll: Deutschland störe den Frieden, Deutschland breche
die Verträge, Deutschland beschwöre einen neuen Weltkrieg herauf.
Polen dagegen wolle nichts als den Frieden, Polen warne vor der

deutschen Gefahr« —-— Polen gleicht hierbei einem Straszenräuber, der

sich zur Ruhe setzest inöch«emid nun die Gerichte anruft. iveil er durch
den Berasnbteii, der sich dssiePolizei zu Hilfe geholt hat, im »fried-lichen«·«
Genan seines Raubes gestört wird.

Vellmnt auf der Weltbiihne.
Seine ,,,Bejähiguug«und ,,Bernfung«, in ostpolitischen Dingen mit-

zureden, hat Oellmnt von Gerlach im Jahre 1918 zur Genüge
bewiesen, als er n. a. durch die Art, in der er sich seiner amtlich-en
Riissionin Posen entledigte, in nicht geringem Masze zum Gelingen des

polnischenvAsnfstandesbeitrug. seine gute Stimmung hat in letzter Zeit
offenbar sehr darunter zu leiden, dasz sich das Ausland zusehends mit
dem Gedanken einer Revision der deutschen Osstgrenzen befresnndet. Das
hat ihn veraiiliafzt, wieder einmal seine Meinung über die Korridor-

angelegeiihseit,nach der ihn in Deutschland niemand gefragt hat,
tu Austern-,wobei man wieder eine —- wohl kaum zufällige— überein-
stimtnnng seiner ·,·,Veweisführung«mit derjenigen der polnischen Presse
feststellen kann. «Die Reichsregierung — meint er in der pazifistisschen
,,·Weltbiihne«« — könnte keinen grösseren psgchologischen Zehler
begehen, als die Abrüstuugskonferenz mit einem Revisionsantrag zu
belasstem Schöul Werhat denn behauptet, dasz die Reichsregierung
das zu tun gedenkt? Die Ostgrenzenfrage wir-d, wie die Dinge setzt
liegen, auf der ’2!briistuiigskoiifereitznur dann zur Sprache kommen,
wenn Frankreich von sich aus eine Garantie der Ostgrenzen ver-

langt und wenn die Reichsregierung dadurch vor die Notwendigkeit
gestellt wird, deu deutschen Standpunkt in dieser Angelegenheit zu ver-
treten. Gerlach meint offenbar, dasz die Reichsregieriung in diesem
Zallewiderssprnchslos auf diese französisch-pvlnischeGarantiefordierung
eingehen soll. llnd warum? Run, weil sie die Polen nicht reizen soll;
weil sie vor den Jungen Herrengefiihlen«·der Polen Respekt haben
soll, weil man in Polen in Sachen der Unantastbarkeit der Grenzen so
eng-einein einpfindlich sein kann. Also: Wenn den Polen etwas nicht
paht, dann soll man’s nicht tun. Wenn aber Deutschland etwas nicht
pas-t, dann brauchen sich die Polen darum gar nicht zu kümmern. Das
ist doch wohl der Sinn des Gerlachschen ArtikelsP Um aber zu erfahren,
dasz die Polen insit einer Rückgabe des Korridors nicht einverstanden
sein werden, dasz sie tagtäglich versicheru, sich jedem Revisionsoersuch zu
Deutschlands Gunsten mit Gewalt ivisdersetzen zu wollen — um das zu
erfal)reii.·’oedarf man nicht erst einer Belehrung durch einen Hellmut

von Gerlach. Das weisz man in Deutschland schon lange; aber man ist
in Deutschland — im Gegensatz zu Gerlach — der Ansicht, dasz man auf
einen Anspruch nicht zn verzichten braucht blosz deshalb, weisl seine
etwaige Verwirklichung den Polen llnlnstgsefühlebereitet und sie in
ihren »jnngen Herrengefiihlen« verletzt.

"

-

Was Gerlach sonst noch zu sagen hat? »Der weitaus grösste Teil
der ehemaligen Provinz Posen ist keriipolnisches Land und war

es immer«, sagt er; dasz ein Drittel der Bevölkerung dieser Provinz
Deutsche gewesen sind, spielt für ihn uatiirlirh gar keine Rolle. »Aber
OberschlesienT sagt er, ,,habe die Bolksabstimmung endgültig
entschiedeu«;was dann aus dieser Voslksabstimmuug im dritten pol-
nischen ’3l-nfstandund in Genf gemacht worden ist. hat für ihn offenbar

trenquInteresse Tr gibt zu, dasz sich die Bevölkerung Pommerellesns
tm ahre l920, wenn sie inu ihre Meinung gefragt worden wäre, isn
ihrer Mehrheit vielleicht zu Deutschland bekannt haben würde, aber
das sei für die politische Praxis der Gegenwart ohne Bedeutung; denn
heute sei der o r r i d o r »nnzweifelhaftpolitisches Land«; die gewalt-
same»Ciildeiltschutlgschmälertnach Gerlachs Meinung also in keiner

Welle des »gute Rechts·der Polen auf ein Gebiet.s das vor lZ Jahren,
wie ex»selbersagt, möglicherweisenoch eine deutschgesinnte Mehrheit
aufweisenkonnte. .,«Zis5ejtpreufzen«-«,schreibt Gerlach weiter, ,.ivar ja
Vxel lilcjsgeiZ·PtZl«ll«llkherals deutsche-r Besitz, nämlich
Pls -l79««-« «

; YolelskxibekufeneOstpolitiker", den eine Regierung
nn Zahre lkzld mit der Wahrnehmung lebensivischtiger Interessen des
deutschenOstenszu«betrauen angebracht hielt. vertritt also die Be-

hauptung,daszWestereuszeizbis zum Jahrg 1792 immer politisch gewesen
ill- « USE llch WHAT NTUHVY Wi- dassdiese-Tatsache »von manchem

Deutschen vergessen zu werden scheint’«.Von den ostponinierschen
Fürsten, die ihre Unabhängigkeit gegen Polen verteidigt haben, vom

Deut-schen Ritterordem der das Land zur ersten Blüte geführt hat, von

dem Kampf der preußischenStände um ihre erst durch den Lubliuer
Reichstag von 1569 besei«i-gtenAutonoinierechte darf dieser Kkouzeuge
der. Polen natürlich nichts sagen. Das könnte seinem guten Rufe als
pazifsistischer Ostpolitiker schaden. llm diesen Ruf wird ihn niemade
beneiden. -·

"

"

»Die Rettung Europas«
Das gröszle süditalienischeBlatt, der .,T o r r i e r e d iR a p O l l«

in Neapel, hat am 7. Januar die deutsch-politischenBeziehungen be-

handelt. Das faschistische Blatt sieht in der «21Ufkechte.thaltullgdes

jetzigen Zustandes Gefahren für einen dauerhaften Völker-frieden;es

schreibt: ,,Voraussetzung für eine kommende Ver-

ständigung in Genf ist die Reuordnungder deutsch-
p o ln isch en G renze. ötalienische Zourualisten, die aus«dem deut-
scheu Osten kömmem bringen erschütternde Berichte-über dlS Zustände,
die die Grenzziehung geschaffen haben und die nicht nur den Korridör,
sondern auch die Grenze gegen Polen selbst betreffkm Industriei
Handel und Gewerbefleisz erstirbt auf beiden Seiten, Etlepbobnen sind

auseinandergerissen,«Landstraßen « mittendurch abgeschlllklelt« Cj n

bH-9Uillioneii«»-Volk kann weder diesen Hultqsld
noch die Trenung seines grszen ReicheS lU IIVDI

Teile ertragen. Ostpreuszen und das Relch ge-

hören
»

zusammen und müssen wieder ZUICMMEUZ
kommen. Rur darin liegt die Rettung Europas

. a-

Die polnischen Zeitungsverleger werben sur Pole-L
,

Rath dem »Zeitungsverlag«, dem Organ des Vereins Deutschvl'
Zeitungsverlegerz hat der polnische. Verlegervekklll dgl
Tageszeitungen und Zeitschriften kürzlich ein-e grobe
Anzahl Zeitungsverleger aus cBöesteuropa,vornehmlich liatbollschet
Blätter, zu einer dreitägigen Besichtigungsrelle UXUV
Polen eingeladen. "D·ie Kosten dieser Rundreise trug dek Polllllchk
Verein.J Der Einladung waren eine grössere Zahl Beklegek led
auch«Zonrnalisten gefolgt Die Verleger der westlichen Länder- dlss

nunPoslen gesehen haben. sind stark dem Tindruclc erlegen, den man

in Warschau auf sie eiiiioirkeii l-iesz. Sie widmeii in «ihreneigenen
Organen dieser Reise durch Polen ganze Seiten mit zahlreichen
öllustratiouem die ihnen oon politischer Seite zur VserngUUg gpltssllt
w-urden." Wenn man das Ergebnis dieser politischen Werbmig un-

befaiiden beurteilt, dann musz mau zugeben, dasz Sympathie sur Polen
bei den westeurapäischenZeitungsverlegern gewecktworden ist: denn

so oiele Spalten mit Wort und Bist-d hätten sie wohlkeinemanderen
Lande Europas zur Verfügung gestellt. Die politischePresse ist seit
Jahren energilch bemüht, einen eigenen Rachricbtendienft
mit politischen Pressebureaus zu entwickeln, dessen
Hanptaufgabe es ist, die Bildung der Weltweian .Ub.9.1«
Polen, die bis vor wenigen Jahren noch von Berlin aus praktisch
erfolgte, selbst in dsie Hände zu nehmen.

Der Verrat von Reutomischel.
. Studienrat BZerner, Berlsin-Steglitz. bekannt durch den-Boc-
ienrf des Landesverrats, der'gegen ihn im Zusammenhangunt del

Besitzergreifung Reutonisisschels durch die Polen erhoben wird, W

gegen den Schriftsteller Hergbert Menzel, den Verleg-IV ’—

Hendriok und den Deutschen Ostbitnd Klage J«Uf»«UI«IIF-’l«-
lassung der in dem Meuzelschen Roman ,,!.lmstrittene Erde UbU Zhll
aufgestellten Behauptungen erhoben. Die Klage gegen «d2Uplsblllfd
ist damit begründet, dasz in einer Burh-anzeige des ,,0«lld·?llklch9"VWCF
kalcnders« für 1932 auch der erwähnte MenzelschstsYOUUUAlls-—-
gesiihrt worden war. Am 7.Za.uu-ar wurde vor der Zlvllk ajllmet
beim Landgericht III Berlin in dieser Angelegkltht verj-

handelt. Von Hergbert Menzel wurde von vornherein der volle
Wahrheitsbeweis dafür angebotende cBiernerW)
durch sein Verhalten l9l8sl9 des Laudesoerrates schuldig gemacht
habt-. Werner war wenig geneigt, dieses Angebot anzunehmng Yarlz
Veschlusz der Kammer fällt jedoch Menzel die Beweislast ZU- Dod

Geiisht machte einen Vergleichsoprschlag, wonach·czkcsernelr
erklären sollte, daszsein seinerzeitiges Berhalteii, das objektiv Ulllujss
zu Mißdeutungen geben konnte, subjektiv von dem Bestrele gtjlvtllet
war, Blutoergieszrn zu vermeiden. während Menzej erklarell sollte,
dak damit seine Beschuldigungen entfallen. Menzel lehle diesen Ver-.-

gleichsoorschlag ruiidweg ab und erklärte, es liege Hm darin-»den
Walzrheitsbeweis zu führen. Werner, der bei der »B«Lll)t1lidlnng»aber-
den Vergleichsvorschlag nicht zugeben wollte«dass seine Tatigkeit m

Reutcsmischel Aulasz zu ihm abträglichen«Mlltdesukllllgkllgeben·kenns-
ionrde com Gerichtsoorsitzenden u.a. d«1l)1s·11,bel.2hktk-,’D"aszSte Jlkh
als deutscher Offizier nicht klOllg· benonthlkll ga-
ben, darüber kann wohl kAJHU tin Zweifedl»
stehen« Das Gericht entschje9«»tulndkl)ll-ls2·,das-·Messngbl«». E-«
hauptnngen über -Werner zn Pruztslvkell habe, jiik me der

. ävkbklltsi
beweis angietreten werden soll; mid zwar habe stli del ·.0)«
beitsbeweis auf drtl allgemeinen VVUVUIl O e

3
-

« ni ta"i«s· eintelllenwouWeksLaiidesverrats, ch if rie

ljchenczzuches zu

Ny-

q

j

nerbeanstandetensölze des Menze ·.

beziehen, für das der Verfgslek Das lisokhkder
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JDOSZahl 1932 ist fiir die Freie Stadt Danzig iii ihrem Verhältnis
ZU DTFIVUein Jahr des Rechtskaiitpfes gewesen. Es hat in
derscbicdetteitfiirDanzig lebetiswichtigeii Fragen Sachverstäiidigeiigut-
gtiztethteitund Koinniissarsentscheide, aber iii keiner Frage eine end-
Lustige Entscheidung gebracht. Das Jahr hat Höhepunkte der

PWIMUUAZwischen Danzig und Warschau aufziiweiseii,- die zeitweilig
die Gefahr einer gewaltsamen Lösung iti den Bereich der Möglichkeit
rnckteii, so als iin Februar die ,,Bratt1ia Pontoc« iii.Daii-zig»ihre
lokscihresfeier begi-iig,·Strasburger von seinem DänzigersPosten
zurücktrat und«der Abbruch der Verhandlungen-über die«Bedarfs-
koiitiiigeiite und Beteriiiärfragen erfolgte, oder als iiii März die
Geduld der Danziger durch den niehriiialigen provokatorischeii Besuch
PolitischerKriegsschifse auf eine harte Probe gestellt wurdeoder als

tin April einige Londoner Blätter sensationelle Meldiiitgeii überpols
titsche Putschvläiie brachten utid intMai eine stücntischeBotikottk
bewegung gegen die Datiziger Wareit nnd Bäder einsetzte oder als ini
Juli das ,,Fes·tdes Meeres« in Gdingen die-politischen .Expatisi-oiis-.
pläne aufdeckt-zu Die Polen habeti sich weder durch Gutachteitittoch
durch Entscheide voti der«SchädigungdesDaitjziger Güteruiiischlages
durch Gdingen tin-dvon der Behinderung der Ein-fuhr Daiiziger Erzeug-»
nisse abbringen lassen. Sie habett lediglich durch«einige,von ihnen selbst
kaum ernst geitieinte Friedeiisgesten der TatsacheRechiiuiig getragen,
dass ihre Danzig—-Politikvon den Bölkerbuiidsinstanzen verurteisltund
Von der Offentlichkeit des Auslaiides als Beweis für die Revisionss
bediicftigkeit der Berträgse gewettet worden ist-«Aber weder die Ber-

stätidigungsdeklaratiottain 13. August, noch das"Gei·ifer Überein-

kommen vom 26. November, noch die Kritik, die Strasburger aiii

tö. Dezember an den bisherigen Alethodeit der politischen Damig-
Politik geübt hat, noch die Besprechungen der Daitziger uttd War-
sehauer Bölkerbuiidsligeit, die aiii 17.· und 18. Dezember iti Daiizig
stattfanden, habeii bisher positive Erfolge gezeitigt Weint»sichiii diesen
Creignisseii wirklich eine Schwetikinig der politischen Politik gegenüber
Daiizig aiikiindigen sollte. daiiii wird »ma·iisich davor huteiniitüssetniit
dieser Schweiikung ein Zeichen ernstlich-en polnischeit Berstäiidigutigs-
willens zu sehen. Es handelt sich besteiifalls unt einen Wechsel in
d e r M et h o d e; das Ziel der Polen aber bleibt immer dasselbe. ob

sientun eine Politik-der ,,,starketi Faust« oder eine Politik der ,.-f-ried-
lieben Dukkhdkingung«b"etreiben.—,D»asZiel bleibt die Bernichtiiiigder
Daiizigek selbstäiidigkeit,die Schivachung des Datiziger Detttschtniiis,
die restlosse Einbeziehuiig Daiizigs in die Alachtsphäre Poletis.

R echtlich hat dies Freie Stadt im Jahre 1932 eine Reihe beacht-
vlicher Erfotge gegenüber Polen errungen. Aber was nützen alle
Rechtssiegez wenn weder Polen Anstalten trifft, den Entscheidungen des
Hoheit Kommissar-s Folge zu leisten, noch der Böskerbund die Kraft
uiid den Willen besitzt, Poleiijur Enthaltung der ihm auferlegten Ber-
pflichtungen zu zwingen? Die Erfolge auf rechtlichemGebiete haben
Daiizig keine

"

praktischen Vorteile gebracht. Mit der

Daiiziger W«irtscl)aft ging es tm Jahre 1·932ständig bergab.
Yte Zahl der Daiiziger Arbeitslosen hat im Durchschnitt des
Jahres wesentlich tum «—35v. H.) hoher als tin Botiahre gelegen. Sude
November wurden unter 119 000 Datiziger Atbel«kiiel)iiieriinicht
weniger als 35 507 Erwerbslose gezählt.Der D o U Z l g e r H af e n ,

das Rückgrat der Wirtschaft des Freist00t28, vthtgegenüber dein Bor-
1ahre iveiterewesentliche Berkehrsverluste erlitten. Dei- Schiffs-
Hve r k e hr ist gegenüber1932 uttt etwa eint Drittel gesunken. Die Ab-
itahnie des Danziger G ü t e r n in s chl a g e s betragt etwa 2,9 Mitt.
Tonnen: er ist von 8.3 Mill. Tonnen i.Z· 193»llutid»8,6Mill. Tonnen

JYJ "1928) auf ungefähr 5,4 Mill. Tonnen zurückgegangenBon dieser
Menge entfallen nur etwa 450000 Tonnen auf die Eiiifuh1-, dgk
gfnzejibrige Teil auf die Ausfuhr, die zutit weitaus größten Teil aus
Rohle gesteht Die politische Behauptung von dein ,,ttiachtvolleiiAuf-
skhtvsmgejßden der-Datizi-ger Hafen infolge seiner Verbindung mit dem
ZellllskhetiHinterlaiide genommenhaben soll, wird wohl am besten durch die
Feststellung widerlegt; dasz di e ii b e r d e n D a n z ig e r H qk M

gehende Einfnhr im vergaiigeiien Jahre kaum noch
Mehrals einDrittel der vor deiitKriege überDatizig

sgeheitden Eiitfuhr betragen hat und dasz der DanzigerKaufs
intattst heute-an dein Güteruinschlagdes Daiiziger Hafeiis itur noch iit

äkihlkgeringem Umfaiige geschäftlichbeteiligt und auch aus dein Binnen-

dssgdeldesDanzigkkposlnisiheiiZolluiiionsgebietesmehr .»un;d»inehrher-
Hzgfdxaiicitwerden·it;t,.Für-»dieDamigen Quid Us« I ejjlt des acht-

-båt Krisen-ehegewesen,wie sieesbisherJiPJDhlnochiiieiiialserlebt

H-IUX seiSchwierigkeiten,mit denen sie zukantpfen gehabt hat und
sk» e
m’.k)--.31«1kämpfen hat, rühren iii der Hauptsoche Voll deti Hinder-

EssltmbgsxitedtssPolen dein Absatz Daitziger Erzeugnisse in seiiieiit Ge-
e e .

-
«

Yel Desglnndes-Jahres 1933 «skel)t«-Dalliigvor der schwierigen
Autgobse9M PraktischenFolgerungen aus deii erstatteten Gut-achten
inid gesallteii Entscheidungenzu geben« Zunächst handelt es sich hierbei
unt die E ntsch e i d it n g,-die Heliner Rostiiig am 20.-Roveiiiber 1932

List Daiisigspoliiischgg Kontiugentheito gefällt hat

PmspCslkskhejdllllgsoll-d ZIDOV1i1«ihreiiwesentlichen Bestimmungen dein

JakliigerStandpunkte gerecht;sie enthält aber«auch bedeiikliche Ein-—-

]«.).ra"kungeiiDattzigek Rle IIIIVsDPILals Daiisig nach dieser

f liiuttheidietig iii Zuans·t»ttich«tlz»9h1.berechtigt kein
kty »von sich aus die Hohe seiner Eigeiibedat«fs-

intitigetite festziisetzpu»19»d«n daß die Höhe
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Danzigszvorneuen Kämpfen.
dieser Kotitiiigeiito von einein Daiizig-poliiischen
Spezialausschusz festgesetzt werden« utid diesem
A usschusz überdies itoch das Recht zustehen soll,
die völlige Aufhebung der DaiizigerKontingente

darzu bereiten. Gegen diese Bestimmung der Kontinissarsent-
scheidung hat der Danziger Senat aiii -17. Dezember Berufung
e ing eleg t ,· zveil sie in Widerspruch zutii Art-AS des Warschauer
Abkoininens steht, durch den der Freien Stadt ausdrücklich das Recht
zuerkaiiiit its-or»deit,ist,die Kontiiigeiite selbständig entsprechend deii Erk-
fotdernissen ihrer Wirtschaft festzusetzen Es geht nicht an, dasz Polen
in dieser Frage, die eine Angelegenheit der inner-
d a it z i g e r B e d a r f s d e ik un g ist, gleiche Rechte wie Daiizig
selbst eingeräumt werdeti sollen. Der Konsum der Danziger Bevölkerung
wäre polnischeti Einflüssen unterworfen; nnd das würde bedeuten,dass
Danzig über seinen Lebensstatidard u"ttd damit auch über seine Eigenart
utid sein Kulturniveau nicht mehr souverän entscheiden könnte. Daitzig
ivürdebei einer Einschränkungoder gar Aufhebung seiner Koittiiigetit·-
rechteseiite wirtschaftlich-e Aktionsfähigkeit gegenüber Polen verlieren-
Auch von den Bölkerbuiidssachverstäiidigeiiist iii ihretn Gutachteii vom

lsp5.September die Notwendigkeit dieses Sicherheits-
veiitils.(näinlich der Koittiitgetttrechte) anerkannt worden. .

.. Da überdies dem iit der Entscheidung Helnier Roftings vorgesehenen
Spezialiaüsschusse auch iiosch das Recht übertragen werden soll, die
Rattonalisierung der Kontitigentivareii nachzu-
p»rufe n (d. h."zu prüfenxcsb die aus dein Ausland eingeführteii Koti-
tiiigentwaren durch ihre Berarbeituitg iii Daiizig eine so hohe Wert-
steigeruiig erfahren haben, dafz sie als Daitsziger Erzeugnisse gelten und
als solche ungehindert nach Polen eingeführt werden köniien), wäre
den politischen Mitgliedern dieses Ausschusses
Gelegenheit gegeben, Einblick in dieGeschäftss
fuhrtiiig uitd die Produktion der Daiiziger Be-
triebe Zu. nehmen. . Dadurch würde der politischen ,Wir»t-
schaftsspi o nage in Dattzig Ciir und Tor geöffnet werden. Der

Daiiziger Senat hat iti seiner Berufung gegen die. Koiiiniissarss
exllschetduiigauf diese Gefahr ausdrücklich hingewiesen ·

nnd dabei

einen auch von polnischer Seite unividersprochen gebliebenen Fall er-

wähnt-, iti dein Danzig aus freien Stücken der Besichtigung eines
Danziger Betriebesfdurcheinen politischen Vertreter ziigestinimt hatte
und indem die politischeRegierung niit der Kontrolle dieses Betriebes
dessen schartstettpolitisch-enKonkurrenten beauftragt hatte. dser seine
durch die Kontrolle gewonnenen Kentitnisse natürlich . sofort· dem
politischen Koitkiirreiizbetrisebe tititgeteislt hatl Es liegt auf der Hand,
dafz sich Danzig gegen eine derartige Gefährdung seiner
wirtschaftlichen Lebeitsfähigkeit und Sicherheit
durch einen paritätsischzusasninieiigesetzteiiKontiiigentausschufz auflehiieii
muss« Ganz richtig heisjt es indem Schriftsatz dies Daiiziger Senates:

»Es ist nicht zu viel gesagt, weint wir behaupten, dafj iti it d e r B ei-

»seitiguiig der selbständigen Danziger Koiitingente
auch die Selbständigkeit der Daiiziger Wirtschaft
ihrem Ende entgegeiigeht und dasz es zum iiiiitdesten
zweifelhaft sein dürfte, ob Daiizig in einein
solchen Falle auch seine politische Selbständigkeit
wird aiifrechterhalten können . . . Die Lebeiisfähigkeit,
die deutsche Eigenart und die Selbständigkeit der Freien Stadt Daiizig,
die voit den Alliierteii und Assoziierteii Mächteii feierlich zugesagt,
voin Völker-bund garaiitiert undspiit den Verträgen verbriest worden
sind, verlangen eine Abweisuiig des politisch-enAntrages vom 29. Februar
1932 (an Aufhebung der Ketitiiigeiite) und- die Möglichkeit einer
freien wirtschaftlichen Entwicklung der Freien Stadt Daiizig sowohl
nach deiit Hinterlande Pdlen wie nach alleit anderen Staaten der Welt,«’

Daitzigs Lage hat sich iiit Jahre 1932, wenn man von den — vorerst
nut- theoretischen — Rechtsfrageii gegenüber Polen absieht, auf allen
Gebieten verschlechtert Rur auf einem Gebiet-e kann es eine

Wenduiig zum Besseren buchen: Das Reich steht heute mehr denn ie
hinter dem Danziger Deutschtu.in. ön dein Maske, iii dein sich die
Gefahr für Daiizig ver-schärft,wächst iit der deutsch-entöffeiitlichkeit

das Bewusstsein einer unentriiinbaren Verpflichtung gegenüber der

kämpfen-denStadt. ,-

»

Der Handel Gdingens.
»

.2Zach den vorläufigen Feststellungen wurden iin Haer von Gditigett
iiit Laufe des Jahres 1932 iiisgesantt 5175000 Tonnen tem-
g eskhlagenz Gegenüber detii Borjahre ist somit eine geringe Ber-

niitiderung festzustelleii.- öin Jahre 1931 betrug der Warennnisrhlag
5300000 Tonnen -

Die Kohlenbahu 0berschlesien—"Gditigen.s
Atti ll. Januar sollte unter grossen seieklichskeiteii die Ksikhlseilbshst

Oberschl-esien—Gding-eneröffnet werden. .Wie»sth-otiseit einiger Oeit
bekannt war, konnte dieser Ceriiisin nicht eiiigehalteii werden. Technische
Gründe wurden für die Verschiebung der Eröffiisiiiigvorg»eschutzt».Wte
jetzt zuverlässig verlautet, bestehen die technischen Schwierigkeiten isn

einein Bersageii der Signalaiilage auf detit Mittelstück der Strecke
iii Kotigreszpoleir Dort sollen infolge der geringen Mittel und der

dadurch bedingten sparsainen Banweise niinderivertige Materialien ver-
wendet worden sein, so dass jetzt die gesamte Signalaiilage erneuert
wer-den muss-. Die-Ei«öffiiuiig der Bahn dürfte nicht
vor März erfolgen. Das fängt ja gut attl
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Von den Polen in Deutschland
Polnische Tonfilme in Deutschland?

Die Reichsregierung hatte vor kurzem der polnischeitNegierung
vorgeschlagen, d e u t sch e C o n f i lnt e zur Vorführung in von

Deutschen bewohnten Orten Polens zuzulassen, wofür p o l -

nische Confilnte zur Vorführung in von Polen be-
wohnten Orten Deutsschlands zugelassen werden sollen.
Jahrelang haben die Polen gesagt, es liege itur an der Weigerung
Deutschlands, polnische Confilme in Deutschland zuzulassenYdasz Polen

sseinerseitsfiir deutsche silme die Zulassusng verweigern müsse. Zetzt
hat Deutschland ein entsprechendes Anerbieten gemacht; iind was

schreibt die polnische Presse? »Diese Offerte«, heiszt es z. V. in der

regierungstreiien »Polska Zachodnia«, »die scheiitbar so att-

ständig klingt, ist eine hinterhältige solle, in der sich ntir

ganz nasive Leute fangen lassen können« Der Grundsatz der

Gegenseitigkeit, meint das Vlatt, gebe nämlich nicht
die geringste Garantie der Verwirklichung Und

wieso? Weil sich in Polen Kinos finden würden, die deutsche silme
aufführen würden, in Deutschland dagegen keine. die sich zur Auf-
fiihriing polnischer silme entschließenwürden. Das ist ein immerhin

bemerkenswertes Zugeständnis der »Poiska Zachodnia«. Denn das

heißt doch, dasz deutsche Zilme in Polen vom Publi-
kum gewünscht werden, während in Deutschland
für polnische Tonfilme bei den Kinobesuchern

kein Interesse besteht. Wenn deutsche siltne z. V. in Ost-—
oberschlsesienlaufen, brauchen die Kinobesitzer nicht zu besorgen, dafz
sienicht aus ihre Kosten kommen. Was ihnen dagegen Sorge machen
konnte, das ist der Westmarkenverein, dessen Mitglieder eine viel-
fach bewiesene sertigkeit im Ginwerfen von sensterscheiben usw« be-

sitzen. Andererseits kann man einem Kinosbesitzerin Deutschland nicht
Jzumsuten, dasz er sich, lediglich unt einein Häuschen von Polen einen

Gefallen zu tun, in Unkosten stürzt und vor leeren Bänken polnische
Confiltne lasufen·läszt;es sei denn, dasz Polen ihnen den Einnahme-
ausfall, den die Ausführung polnischer silme ihnen verursachen
würde, ersetzt.

»

Die Sudstlbe »ka«.
·

Wenn von deutscher Seite etwas geschieht, ist es schlecht. Geschieht
nichts, ist es auch schlecht. Wird es so gemacht, daitit taugt es nichts;
uitd wird es anders gemacht, dann ist es auch nichts wert. Es
ist schlechthin unmöglich,den Polen etwas recht u machen. Dasz die
weiblichen Träger von Namen polnischenUrsprungs
in Deutschland nach dem Vrachlschen Nunderlasz (siehe »Dir--
land« 1932 Nr.47 Seite Sal) die Gndsilben »ki« oder ,,kii«·
in »k a« abändern kön nen, ist doch ganz gewisz etwas, was von

den Polen begrüsztwerden muszte.
botenen Möglichkeit wohl auch Gebrauchmachen; aber sie bringen es

nicht übers Herz, zuzugeben, dass hier von deutscherSeite wie-der einmal

etwas-geschehen ist, was ihnen angenehm ist.uNach der »·Gazeta
Gdanska« (Nr. 272) ist der Grlasz,,tatsachlicheine Erscheinung
der Heuchelei und der Schikanierungspolittk gegenüber unserer
Minderheit«. Und warum? Weil nicht alle Namen wirklichen
oder angeblich-en polnischen Ursprungs von den preuszsisschettPolizei-
behörden zwangsweise uttd ausnahmslos i·ii der angege-
benen Weise abgeändert wer-den. Wenn unamlstchietzt, meint die

»Gazeta«, seinaiid den Antrag aiuf Namensaiiderungstelle, werde er

von den Behörden sofort als ,,itischtguter Deutscher«angesehen
werden, e,undes werden zweifellos ihm gegsenuberzahlreicheSchsikanen
einsetzen· Soll das etwa heissen,dasz die Polen in Deutschl-and gut
daran tun, von der Möglichkeit des Vrachischen Grlasses keinen
Gebrauch zu machen? Das ist kaum anzunehmen: Der Sinn dieser
Auszerung ist vielmehr der, dasz die ·,,Gazeta«mit Recht befürchtet,
es werden sich wenig Leute finden, die ihre Namen an der angege-
benen Weise abänidern werden, und dasz sie von vornherein int

»detitscbenCerror« eine »Grklärung« für dieses Versagen bereithalten
möchte. Die Legende vont »deutschenTerror« ist schon zu abgenutzt,
uin noch Glauben zu finden; utid iveiiit die Anträge auf Abänderung
der Gndsilbe »ki« in »ko« jetzt nur sehr spärlicheingehen, so ist das
nur ein neuer Beweis dafür, dafz es eine zahlenmäfzigbedeutsame
polnische Minderheit isn Deutschland nicht gibt.

Die »attalifiziertenSohne«.
Den Polenbundsleuten scheint die Eröffnung des Gniuiiasiuins in

Beuthen in den Kopf gestiegen zu sein. Die »Nowiug Codzienne«
- stelltenin ihrer Nummer 289 vom Is. Dezember 1932 eine Betrachtung
über die schwierige Lage des deutschen und des

ntinderheitspolnischen akademischen Nachwuchses
an. Wahr-enddie Deutschen, so meinte das Vlättchen, an einer Liber-
produktton von Akademikern leiden und für eiiie Einschränkungdes

Hvkblchlllbasllklzes«Sorgetragen iiiiisztenz müfzte sich die politische
Minderheit in Deutschland beeilen, »uiit überhaupt
eine g«enugende Zahl von Akadeiuikerir zu er-

langen . Auf»200Deutsche träfe ein Akadeinikec; entsprechend
hlvit PS dana-»M»Ulttedie politischeMinderheit »eiitige tausend eigene
beruflichbeschäftigteAkademikerhaben«. Der Verfasser des Artikels
in den »Nowinii Go«dzienne««schien selber zu fühlen, dasz inan das
auch in »den gittglaubisgstenLeserkreisen für einen schlechten Witz
kalt-DIEMaka Ck jUgla daher noch einmal beteuerttd hinzu. dasz es

sich hier nicht unt einen Scherz handle, sondern dasz das völlig ernst

Sie werden von dieser ihnen ge-»

gemeint-sei; er schränkte sich datttt allerdings selber ein, indem er

meinte, dass die Zahl der polnischeit Akadetiiiker tn Deutschland, wenn

«»nichtin die Tausende, so doch in»dieHunderte geben« mühte; denn
in Deuschland gebe es — man hore und staiiiiel — IZ Millionen
Polen, die heute noch-fast ohne akademisch gebildete Führer da-

standeitl Schuld daran, das- es so ist, das- inan die Akademikus
innerhalb der polnischen Minderheit »an den
Fingern abzählen könne«, dafz »k»auin eiii Dutzend«
Angehörige der polnischen Minderheit aii den

deutschen Universitäten und Hochlchulen studiere,
ist nach Auffassung des Oppelner Poleiiblättchensnatürlichnicht der
allgemein niedrige Kulturstand der polnischeit Minderheit, die einen
äuszerst geringen Bedarf an akadeinisch gebildeten Leuten aufweist,
sondern tiur der Deutsche, der es den arm-en Polen unitizclllch"macht,

it studierenl Um ihre Zukunft, heiszt es weiter, bräurhten si ) diepolni-
schenStudenten nicht zu sorgen; »ungeheuer groszeMöglichkeiten«
läge-i vor ihnen; denn unter der politischen Minderheit tiiiifzten
»in allen Dörfern Lehrer und Geistliche poslnischerNationalitätseitt«,
nnifztett sich iii den Städten des deutschen Ostens ,-ltlt«cause der Zeit
polnische Rechtsaiiwäilte. Ärzte, Vatikleute, Schriftleiter und andere
Akadeiiiiker niederlasseii«;»auchden Änttern,« heifzt es dann schliesslich,
»niiisseiiunsere qualifizierten Söhne in prozeiitualeui Verbalttiis zu der
autvchthonen Bevölkerung des betreffenden Gebieteszultteben«.Um
diesen »Vedarf an polnischen Akadeiiiikerii« zu befriedigt-U-ksslcheudas
Ggmnasiutit in Veuthen nicht aus, sondern iitüfztetinoch Wahr hohere

polnische Schulen in Deutschland entstehetil
"

Das Polengyinnasiunt.
Die stage, welchen Namen das Polenggmnasiuin in Oppalttltragett

soll. ist noch nicht endgültig geklärt. Die Polen verlangten die Be-

zeichnung »Polttisch«esGymitasiuiii«,eine Bezeichnung, die«fUr eine
Lehranstalt, die noch iitt ersten Ausbau begriffen ist und einen ersten
Versuch mit tivch recht ungewissem Ausgange darstellt.dUkch0U8««Ulkl)k
gerechtfertigt ist. Von deutscher Seite war die Vezexchnimg stHOhkte
Privatschule« vorgeschlagen worden. Die Polen machten aus der

Angelegenheit, die ait sich doch von recht untergeordneter Vedeutung
litt eine Haupts und Staatsaktion. Man hat sich schsliseszlsrhdahin

igeeinigtxdasz der Bezeichnung »Höhere Privatschule« noch die Worte

»mit ggittiiasialeui Lehrplaii« hinzugefügtwurden, und daf- ijber den
Namen endgültig der Präsident der Gemischten Kommission, Eolviideh
entscheideii soll. Die Entscheidung steht itoch aus« .

.

-— Da· die Polen die Absictzklhaben, iii Beuthen.0.-S. ein zweites
Gginaiuim und zwar ein ädcheuguiuuasiuin zu errichten,
ist ait dieser Stelle schon mehrfach ausgeführt worden« Die »Ost-
deutsche Morgeitpos«.«in Beutheit, die diese Bestrebungen eingehend
verfolgt, bezeichnet es als sicher, »dasz ein weiteres Mienggmnasiutaiii Oberschlesieii nicht so leicht iiis Leben treten wird, wie "s erste«.
Derartigen politischen Bestrebungen irgendwie entgegenzukominen,
liegt auch nicht die geringste Veranlassung vor. Ausgabe der deutschSll
Regierung isst.es jetzt, iiachsdein durch die Genehnti ng der hohereit
polnischen Privatschule iti Beutheu den politischen Zdrderungenüber
Gebühr und ohne zwingettde Grün-de iiachgegebeit ivordeit ist, sich
mehr um das Schicksal der deutschen Ggmitasien
iit Polen, insbesondere der geschlosseiiew deut-

schen Giiinnasien in Dirschau und Konith Ill
kii inmerii. Es ist schwer zu verstehen, dass dem Beuthener Palast-
ggmnasium die Konzession erteilt worden ist. ohne dafz hinsichtlichder
Ggmnasien in Dirschaii und Konsitz entsprechende Gegenleistujsgsmpzu
denen Polen ohnehin auf Grund der Mitiderheitenschuhvkktkaaa vak-

-pflichtet ist, verlangt worden sind.
Die »geistigenIahnriche«,.

« «

öiiiiSchlofz Potulitz bei Nakel, Kkess WHJHV llk
Mit Unlkkllllbung des politischen Staates ein Seminar fiir pol-
nische Auslandspriester errichtet worden Die verstorbene
Gräfiii Potulirka hatte das Schlosz zu diesem Zweckeder Kirche ver-
macht. Kardinalprimas Dr. Hlond aus Posen hielt als geistlicher
Protektor für die Seelsorge unter deit Auslandspolen die SM-

weihungsrede. Er erklärte, acht (?l) Millionen Polen lebten außer-
halb der Latidesgrenzen, darunter fast eine Million (lt?) Pol-U in
Deutschland. Zii Wirklichkeit gibt es hier kauiit 150000 ·len tit
Mitteln. »Der polniischeKaplaii uitd das politische Gabst sind die

Deutschland, von denen ttoch nicht die hälste polnisch denkt.Kardinal
Hlond erwähnte ausdrücklichdie Mission unter den PPlM tll Deutsch-
land, die teilweise dettt Poleittuiit verlorengegcmgkn lMlL Es handelt
sich also unt den Versuch der Polonlslskullg deutsch«
Katholiken in« Ostdeutschlaud Mlk lthakspolnt«schs«ll
Mitteln. »Der politische Kaplait nnd das Palmlkhe Gehetsiud die

stärkste Festung für das Polentunt tin ·AU§laiide«·,erktakta disk

Kardinal. Zunächst sind 37 Kandidateii»int»deniiiiar unttFMbkachki
Vorbedingung ist Ggmnasialreife und. fllllsiahrigeschevlaglelludiuiin
Der Aufenthalt itn Semittar dauert eni Zahl-. Die AUSIUUÄSPWIDU
sollen möglichst in irgendeine-n Handwerk oder als . MEle Und
Orgaitisteii vorgebildet werden. Der »Kerl-« Pxilsallllci
widntet dein neuen Seiniuar einen langen Artikel und explchuetdie

Absolveiiten dieses Seminars als »die geistigen «ahnr-
»

Polens im Auslaiide«. Both-tiefer der PolonilieruiigImd
sie; Deutschland wird dafiir sorgen ntullth dass le Gkkntaebiet von

diesen Leuten verschont bleibt-
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Ostland-Kultur
Neuzahrsgrufz.

Es schwelen gleich Jacke-in auf einein Haus«
die Stiimpfe vergeblicher Miihen.

Ein Jahr ging schlafen naci)»niijdentLaus —

Christrosen im Garteicverblnhein

Es ist, als hätten die Tag-e kein Licht
und die langen Rächtekein Ende,
als erstarrten die Mijiider im Aleuschengesiiht
im staminelnden »Gott es wendet«

Da schwingt durch die VZeite ein erzener Sang
nnd trifft auf die Müden und Matten,

die ronnden Zuhes, niit leerem Herz
nicht Hoffen noch Sehnen mehr hatten.

Stoszt auf die Zeiisterl
Schaut nicht zurück!
Lin-festem Glauben

gen Osten den cBlickl
«

Vorüber das Gestein
aufbliiht das Hent’
im klingen-den,
singenden
Reiijahrsgeliiutl

öm Humus vsergehendersSorgen
Kraft findend,

"

treibt lithtiviirts der Aiorgeii.

Otto Vo·ettger-Seni.

Der polnische- Aufstand in Poten.
» BiniFjermannPischka

«

il. Fortsetzung)
Da es sich in diesen Skizzen darum handelt, den Ausstand in der

»
smdt Possen darzu-stellen, ist»es noch nötig, den Hintergrnud aufzu-

«

zeigen, auf dem er sich abspieli. Vzir rsnfen darum das Kräfte-
verhältnis zwischen— Deutschen und Polen in der

Provinz Polen in das Gedächtnis zuriick. Rath der Volkszählung
vosn 1910 hatte die Provinz Possen-2»099szt Bewohner, davon ent-

fielen auf-den Bezirk PpslM 1332 sd4 und auf Bromberg 763 947

Finwohngiz Der Vinndertsatz der einzelnen Nationalitiiten betrug:

t e andere
» «

»

Deusch Polen
Nationalität

Jiii Bezirk Posen. . . . . 32.23 l37-64 i),13
"

» » ,Brvmberg . . . Pa— 4»9,91 0»09
Jn der Provinz Polen . . 38.07 bl,08 0,12
Bei der letzten Reichstagswahl hatten die Polen inrBezirk Bromme
42,54 o. H. der« abgegebenen Stimmen erreicht, im Bezikk Poren
59,IO o. H., isn der ganzen Provinz «52,9-lo. V.((Ssiehedazu: öst die Ost-
mark iinbestresitsbar politisches Gebiet? Von Prof. Dr. A. Psenck nnd

»Prot. Dr. Silbergleit, Verlsiu 1919.) Bei dein sehr schnellen Wachs-
iUm der Stadt Polen genügen die APIACWMdVlsVoilksziihlniisgvon

1910 nicht mehr. Das Verkehrsbuchfiir das Posener Land (Verlag
O. Stil-itz,Lissa l914) gibt sur den 1.Apri-l 1914 eine Bevölkerungvon

-- 168 000 Sinwohnern an. Leider ist fiir die-le Zahl-eine Verteilung auf
Deutsche und Polen zurzeit nicht »in meinen d)ii«uden. Allgesmiziu
galt, dafz die Polen einen geringentlbersrhnlzhatten. 1918 wurde ich
zum Vorsitzenden einesAusschussesjiir die Vorbereitnngder Stadt-
oerordnetenwahlen gewähltund arbeitete die Plersoiienstandslistendurch.
Der Abschluszergab auch hier einen ganz geringen liberstand der pol-
uisschenBewohner. Auf dem Rande fand sich ein Vermerk eines pol-
kssischenStadtverordneten, der die Zahlen als falschhiiistellte nnd dazu
"l.2

. enaue Anzahl der deutschen Einwohner setzte.
«

Dauachshatte die
Oh·der deutschen Viirger die der politischen um einige hundert über-—-

s-chritten.Ich hielt die Angaben fiir ricl)t-isg,»d-enndie Polen hatten
atrspvlitjschmGründe« längst die genaueste Aufnahme ihrer cNationa-
lltaUMlAgestellt .Wir miisseii also damit rechnen, dass dsie Deutschen
der Odhl Mkh den-Polen gleich standen. Auszerdem befand sichbei dem

CHILVLIDESKPUSLOSnoch eine grosze Anzahl von Deutschen in der Stadt,
die nan heltnatberechtigtwar. Sie bleiben iiii.beriicksichtigt.

»

Von M PLJIUIIEIZenSeite ist fiir die Verhandlungen mit den spind-
bnndniächteneine Statistik iiber dasDeutschtum der Ostmark zurecht
gemacht worden. LPasDesutschtnmin Weils-lell lPkEIlBIitI)-«P-oleiis,
seine Zahl,.seiue Eiiigliederung,sein Stärkeoerhältnisgegenüber den

Polen, von Liber, Polen i9l9·) Die-se Cendeuzschriftschlimmster Art
macht den Versuch, die Zahlen iilzer den Anteil des Deutschtnins an
EI« Bewohnerskhaftiin politisch-enSinne uiuzufiilschennnd die Deutschen
s das nicht hodgzzjjiizkdsgzuElement hin-zustellen Dabei war den

siihrern der Polen sehr ioohl bekannt, dafz der Prozentsatz der Deut-

schen gegenüber den Polen unter der preußischenHerrschaft im ganzen
nicht gestiegen, sondern zurückgegangenwar. Aach den amtlichen Aus-
weisen hatte die Bewegung der Nationalitäten in der Provinz Posen
folgenden Verlauf genoniiiieii. Es waren vorhanden unterhnndert Ein-
iisohiiernr

Deutsche Polen

1861 . . . . . . . . 52.26 47,72-
1890 . . . . . . . . .39,80 60,13
1900 . . . . . . . . 38,34 61,70
1905 . . . . . . . . 38,70 61,61

i s I · s I s I

lSsiehe dazu Dr. Aioritz Weih, die Stellung des Deutschtums in Posen
iiud VJestpreulzeiu Berlin 19l9, Seite 19.)

Das Desntschtnin ivar in der Provinz Posen noch im Jahre lsbl

stärker als die Polen. Danach setzt allerdings ein scharfer Riickgaug
ein. Das Bauernlegen, die TZlbsioanderungder Deutschen in die In-
dustriebezirke und die Groszstiidte nnd das Rachdröngen polnischer Ar-
beiter, vornehmlich ans Koiigreszpoleiu trag-en diie Hauptschuld Seit
1900 befindet sirh wiederum das Deiitschtum in langsamem Wachstiiiii,.
das Polentuni prozentnal in eiiieiu leichten Rückgange Der Ricderss
gang des Deiitschtiirus ivar also iiberivnndeii. Dazu hatten die Sr-
schweruiig der politischen anandernng, die erivachende Abwanderungs
auch der politischen Arbeiter, die deutsche Siedlungstätigkeit und die
Erschwerung der Pvlonisieruiig der deutschen saniilieii,· die früh-er
selbst mit der Unterstiitzung der prenszsischsenBehörden rege betrieben
wurde, bsesigetragen.

Die starke Stellung des Desutschtiinis den Polen gegenüber wir-d

aber erst recht klar, rveun wir dein Besitzverhältnis nachgehen. Dar-
usber mögen folgende Zahlen Aufschluss geben:

StädtischerGrundbesitz

Zahi der WolhnhiiuserGebäudesietleiif
«

überhaupt in IS überhaupt in 0,.-,

Deutsche Besitzer . 16 714 56,08 813883 61.37
Politische Besitzer . 13 092 43,92 "512 273 38,63

«·

29 806 . 100 1 326 156 100

In der Stadt Posen.

Deutsche Besitzer . 1619
«

60,12 460 126
.

59,91
Polnische Besitzer . 1074 ; 39,88 307 903 40,09

2693 l 100 768 629 i 100

Der liiixdliche Grundbesitz.

Geiamtfiäche - Deutscher Besitz Pvlnischer Besitz
lia lia s in 96 »

ha I in Its
»

2 743 763 1 610 868 s 58,71 1 132 895 . 41,29

dav. Staatsbesitz 299 910 l 10,93 —

l
—-

Daoon biinerlicher Privatbessitz:

1180528 635 538 s 53,84 544 990 I 46,1i5

Der gewerbliche Besitz-nach Grössenklasseir

Das »Mehr
Betriebe mit Deutsche politische gemischt der Deut-schen-«

in «.’·«)

1 Person 224 218 1 -s— 1,3i3
2 Personen 5 481 4 824 32 -s— 6.38
3

»
3 245 2 771 19 —lf 7.88

4 — 5 2093 1375 7 —s—20.70
6 i- 10

»
1553 674 Z —s—39,47

11 — 20
»

651 199 A —

—l—53,18
21 —— 50

»
425 112 — s 58.29

51 — 100 »
I68 32 —- —:—68.00

10i — 500 » 95 16 — -:— 71,17
über 500 »

- ii 4 — —— 20.00

13 941 10 225 . 62 i --l—15,38

Der Vergleich dieser Angaben mit» den Veodlkernngszahleuzeigt
jedem, der sehen will, dafz das deutsche Element in der Provinz Poieir
bodenstiindig war, sogar mehr bodeustiindig als das politische-»und
dass das iJiiåirchenvon deiii bodenfreiiideii Charakter nnr erdacht ist-,
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um Leute zu täuschen, die getäuscht sein wollten« Auch die Berufung
auf die Ssiedlung hilft da wenig. Eswaren bis Ende 1912 in Poseii
Und Westpreufzen vergeben 20 434 Aiisiedlerstseslleii und 159 Häusler-
ftelleii, dadurch waren gegen 150 000 Aieiischeu in beiden Prooiiizen
fes-haft gemacht, hingegen hatte die deutsche Hand trotz alledem bis
Ende 1912 aii die Polen 99 400 Hektor-, also riiud 400 000 Morgen,
verloren Die Zahlen zeigen seiner-. ori- -e« politische Yllittelnand
dein deutschen gegenüber noch weit zuriirkstaiid und sich sowohl in

den bäuerlichen Berusen wie in dein Gewerbe iiiid in deu Beamten-
und Aiigestelltenverhältnissenerst an den Deutschen auflernte. Durch
die Zahlen wird fiir den Landeskundigsen auch klar, wie stark der

Rachschub besitzloser Bevölkeriiugsteile aus Kongrefzpolen iii den

früheren Jashrjehnteii gewesen sein mufz.
Ebenso ist die Behauptung der Polen falsch, daf- durch den Druck

der Behörden die Zählungen verfälscht worden sind» Ich habe seit
1885 ununterbrochen als Zähler oder Leiter an den Volkszählungen
teilgenommen. Seit 1895 bemerkten wir ein auffälliges Angebot
polnischer Zähler. Ich habe keinen Fall iii Erinnerung, wo bei der

Durchsicht der Blätter deutschen Zählerii ein ,,ertum« in der Ratios
nalität ,,unterl-aufen«ist,"dagegen eine ganz-e Reihe, wo bei polnischen
Zählern ,,örrtiimer«nachgewiesen wurden.

.

i

Auch die Abgaben der Wahlstimmen sind im Osten zu Ungunsteu
des Deutschtums gefallen. Aiir sind Fälle bekannt, wo Geistliche,
on deren deutscheeresinnnng gar kein Zweifel erlaubt ist, in der

Kirche auf die ,,richtigen«Wahlzettel hinwiesen, die vor der Kirche
oder auf dein Heimwege verteilt wurden. Es war, wo kein Zentrums-
kandidat vorhanden war, dann ein Zettel fiir den Polen. Das Vier-

hältnis der Deutschen zum Polentum war also im allgemeinen immer
günstiger als die Wahlzahlen zeigten-

Diise deutsche Bevölkerung der Provinz Posen war also der pol-
nischen nur der Zahl nach unterlegen. Sie betrug nicht ganz 2l5 gegen-
iiber etwas mehr als Us- der Polen. öhre Stellung war aber dennoch
stark. Sowohl wirtschaftlich wie kulturell waren die Deutschen den

Polen voraus. ön politischer Hinsicht besassen sie den· sehr grossen
Vorteil, dass die Verwaltung in ihren Händen war, und fiir den

Ernstfall der Auseinandersetsungverfiigten sie iiber die staatlichen
Kampfm·ittel,eine geordnete Heeresmacht, die grossen Berkehrsmittel
und stiitzteii sich auf ein 60-Mi-l«lionen-Bolk mit groben Hilfsmitteln.
Rur bei einem völligen Zusammenbruch und völlig-er Ratlosigskeit
auf deutscher Seite konnte unter stärkster fremder Hilfe überhaupt
ein Erfolg erhofftiverden Das wuszten auch die Polen. Auf die-sen
Zustand arbeiteten sie in aller Stille aber mit größtem Aachdrurk hin.
—Das Verhältnis der Polen-zu den Deutschen war durchaus nicht

schlecht. Zwar beobachteteii sie sich gegenseitig misztrauisrhund was-en-
ihre Kräfte ab. Das Leben wickelte sichaber zwischen beiden in aller

Ruhe ab. Dabei suchten die Polen soviel wie irgend möglich Gewinn

iaus dein Zusammen-leben mit den Deutschen zu
. »

gut gelang, da sie sich stets und iii allen Lagen durch ein gluhendes
patrivtsisches Gefühl verbunden wuszten und unterstutztenszRath aussen
hin erschien ihre Haltung nicht einheitlich. Auch bei ihnen gab·es
allerhand politische Schattierungen mit zeitweise erregten Auserw-
andersetzimgen Die Deutschen liessen sich»dadurli lelkfpkOft taulchskns
Sie nahmen sie zu ernst und hielten sie fur»enie«05chkv(1ch«2.Man er-

kannte viel zu wenig, dass der Widerstreit oft nur eiiie-kijii-stl-i-rhe
Erreguiig der Oberfläche des Wassers war-, gemacht,den«Zuschauerii
einen Sturm vorzutäiischen und der Offeiitlichkeit gewisse Umfok-
mierungen zu verdecken.

« » ·

lau-g ihnen glänzend. Die Polen sind ausgezelchiiieteKoinodsianten
Sie sind geradezu von einer Leidenschaft belsllM-«»llll)Und anderen

Zustände vorzutäuschen,die iii der Richtung des»Groheiiwahuesliegen,
ohne ihr Ziel dabei aus den Augen zu verlieren. vDie Deutschen
sind ihnen gegeiiiiber darf-u wie einfältige Kinder, offen und gerade.
Man hatte auf der politischen Viihne fiir all-es seine Spieler: Fiir
schwierige Auseinaiidersetzung mit der Berliner Verwaltung den Erz-—
bischof oder irgendeinen Weihbischof, den man nach Bediirfnis
wechseln konnte, fiir den Hof den Grafen Kosrielski, Pan Admi-
ralski genannt, fiir Verhandlungen in den Parlamenten seine Ab-

geordneten, fiir die Baiikgeschäfte seine christlichen osder mosaischen
Direktoren, fiir die Offentlichkeit seine in bunten Farben schilleriide an-

griffssreiidige Presse, au Stelle der Polizei die nie oersagende pol-
iiische Geistlichkeit uiid fiir allerhand Täuschuiigsnianiiver einen Stab

fanatischer Rationalisteu mit deutschen Ranieii wie Biedermann, Dr.

Meißnei«, Leitgeber, Zeiikteler·. Haberer, Lange, v. Kalksteiii, V. Ler-

rheiise!d, v. llnruh usw. Auf solch ein virtuoseuhaftes Spiel, bei dein

die Leitung ininier verborgen blieb. war die Zeit der Veräußerlirhuug
des Viirokratismus, der. Unselbständigkeit uiid der Jagd nach dein
Mammon unter deii Deutschen nicht eingestellt. Die Zeit war wie ge-

schaffen, bei der glänzendenKonjunktur, dein soliden Geschäftsgebaren
der Gegner, der Ablenkuug nach auszen hin durch Wage-mut und Unter-
iiehniungslust Vorteile Zu erlangen. Dabei versäuiiiteir die Polen nicht,
alles, was von deutscher Seite kam, schlecht zu machen, um so auf das
Deutschtuiii Zersetzeiid zu wirken. Die Täuschung ist ihnen leider viel

zu gut gelungen. Dafur unrein Veispielt Im Jal)re»1908 veröffent-
lichte M. Erzberger seine Schrift gegen die Aiisiedlungskomiiiissioii,
der er bezeichnenderweise der-. Titel gab: »Der Kampf gegen den
Katholizfsnius in der Ostmark.« Er schlieszt sie auf Seite 61l62 fol-
geiidermaszeu ab: HAiigesichts dieser staatlichen Alasjiiahnien ist es

nicht überraschend, wenn die Polen sich zur Wehr setzen; deiiii sie
werden schlimmer behandeltwie die Eingeborenen in den Kolouieii.«

»Das polnisrhe Volk ist von Natur das leiikbarste uiid loyalste, das

sieben, was ihnen
«

hefte«.)

Auch das Spiel mit verteilteii cRollen ge-»
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es gibt; erst eine iiber 20jährige Verfolgung und Srhsikaiie hat es

in die Opposition hineingetrieben·« »Nun spricht man so gern you

der groszpoliiischen Idee, von dem Bestreben der Polen, sub von

Preußen loszureifzenz in der Schweiz sollen sie einen Kriegssrhsatslin
Höhe von 200 000 Franken) haben und iu Ehikago die Offiziere aus-
bilden· Lächerlichkeitenl« ,,Eine Losreiszung der polnischen Landes-
teile wollen die Polen nicht, das haben sie dutZendmai erklärt; aber
Polen wollen sie bleiben, und darauf haben sie ein Recht« Diese
Auffassung ist tupisch fiir das damalige Zentrum und ohne die bek«

keniitnismaszige Zuspitzung auch fiir Freisinn und Sozialdemokratie-.
Hier fanden und finden heute noch die Polen leider fertige-s und
ir-irksamstes Material fiir alle ihre Täuschuugsarbeitbei der Talente
und iii Amerika. Solche Freunidlsichkeiten guittierteii die Polen, wenn

sie unter sich warensinit der Bemerkung: »Von Gott verderben will,
den macht er Zuvor blsin-d.« öhr Mach-ibewufztsein war von Jahr zu
Jahr gestiegen Es war ihnen gelungen, die Tätigkeit der Ansich-
luiigskommisssion,die mit einem Kapital von fast einer Milliarde
arbeitete, iiberasus zu erschweren, sie-von den Bezirken, die sie zum
Gelingen des Werkes gebrauchte, abzur·iegelu,sie in der Gewinnung
des Landes und der Siedlung zu iiberbieten, aus ihrer Tätigkeit fort-
laufend starke Gewinne zu ziehen, vor allen Dingen abetjelbltz iiber
Europa hinaus mit der Tätigkeit der Ansieidlungskomnrissioneine««kI-s.-
heftige und uiireine Agitation gegen Deutschland zu treben, das-. sie
sich damit an »dieSeite der Einkreisungsmächtestellten. Dsie Fühlung
dorthin war langst aufgenommen Sofand der Krieg die Lage Dok-

- Evrtsetjung folgt-)

Der Dichter des Weihnachtsliedes ein Ostdeutjcher.
Johann Daniel Falk wurde am 26. Oktober 1768 in Danrkg Mk
der·Lastadie»R1-.19 geboren. Als Sohn eines Persiicken-macheks.TM

jeglichem hoheren Streben abhold war, mais-te er zunächst leiiies
Vaters Handwerk erlernen, bis es ihm später aus eigen-er Kraft ge-

lang. in«Hallestudieren zu können. Falk lebte dann fern spka
Heimat in Weimar als Privatgelehrter. Durch cZsieland kam er

schnell in den Weiniarer Dichterkreis hinein. Johanna Schvthsuek
verwandle sich vielfach fiir ihn. Grosje Bedeutung gewann der
MenschDaniel Falk. ön selbstloser, aufopfernder Weise stellte er sich
in den Dienst tätiger Menschenliebe Besonders in den Jahren 1806

bls.1307 IVMDM St seine ganze Liebe den Kindern zu, die nach dein

Kriegeeilte-rn-und mittetlos zurückgeblieben waren. Das von ihm
ni Weimar begründeteKinderhesini »Der Lutherh-of« besteht »vli
heute. Fur fünf eigene Kinder-, die an· der Pest starben. nahm et

funf Waisseiikinder auf. So wurde später das Falksche thaus
in Weimar begründet., Einige Gedichte Falks sind uns neben seiner
Prosaarbeitxdes.,«Job·an·nesvon der Ostsee« bis auf unsere Tage ver-

kFOUks»Alll(ll)kllrl)wird zur cBiteihiiachtszeitsein Lied »O du fröh-
!lch2«z in deutschen Landen gesungen. Johann Daniel Falk starb
in Weimar 1826 und ist auf dem beriihmteii und herrlich gelegenen
Weiniarer Friedhof begraben. (Aus Earl« Langes ««wertvolleiii

Kalender ,,Danziger Volksbote«. DanzigsOl-iva, ,,Ostdeutsche cMonats-

Gkvktek Erfolg von Meuzels ,,Umstrittener Erde«.
Tie- llisauffiihriing des Draiuas »1:linttrittcn.e Erde-C des von Ti«.»Friedrich

Bat-enden draiuatificrtcn Noiuaug von Hcrhbert Menzcl aus Tirs reget fund.
ktlrzltch Im Schivckiiicr Staatstlicatcr stati. Die Jusscnicruug lag in want-en von

Lvtltar Flriziaiio Die Rollen waren uilt ersten Kriften des Schiv Altersklass-

slicntcro belebt, das wohl das- repriifentativftc siniiftiriftitut Viedkkdeutfchlandd
Ist. ch anitrllnu ivar von iiicgeheiircr Wiikht und hielt die Zuschauer bidz
zum lcblclt Alluriib lct in Atem, die bisher von dem Ringen iiiii die deutsch-O
Oftiuart iiu Jahre mitt, das den Grundstoff zu den fiiiif Bildtrn bildet, uiir-

uiitlarc Vorstellungen hatten. -

. .

»Bei dcr Bearbeitung des Stoffe-I durch den Dramatiirgen uiuutc die Haud-
lnng aii einzelnen Nuulteu abweichend vom Roman gestaltet-werden »Eint·Aul-
ilil)1"iiilii waren Vertreter dto Staatgitiiiiiftcriuinö,-zalitrctchekVehokchs Und
der-gesamten Offentlichtcit erfihicucii, Das Werk hatte einen-außerordentlich
itartui Pnblitunioerfolg. Autor nnd Traiuatikisr wurden stnruiiich gcieicrt und
vor die Raimu- gcrufcn. -

, - ..

Weiter-bin bat dar- Stadtthcatcr in Frankfurt a. TO dac- etnit zur Anf-
fiihrnng aiigciioiiiiueii.

Ostdeiitsche Lgrik.
«

-

-

T!·· OMO Ell-it F-iitl)cr, der VorsiVudeunserer-»Ortötikvac
Salz-

tv c d cl, veröffentlicht iui Sclbfiverlag ein and-heil chIchch-.»F«!m.1."Fu
-

li cil.« Co bereitet Freude, diese Verse aiii ful) wirko zu lfslictL »dieist eine

lcifc R-«iigiiatiiiii darin zu spüren, nnd doch aiich»1vlcdci"Umst, deutscher- Wille.

Lichtivifscik »Man-of deinen Kampfs-Z so hebt bao Buch au, nui iiitt dein»Wort
zu fihliesicm »Und tot noch bergen ioir das Licht, deiiinuickchen galt-»Ein
Likliiiurhciz ).«.irl)tgltinbiiisrr ist der ans dcni schonen stlluciu vertritbeues
Dichter-, der sich durch seine Wert-.- iiber staut, den ostdcuticheuPhkltjlgpltcm
ciricii aiigcfchciicn Namen gemacht hat. Unsere Positur-r SchlcksalYA-fiillk«cits«
wer-den besondern berlihrt durch die poctifchcii Stliiiiiiiiiigsbtthertil-binWolf-.
ftriuer See nud der Maiglöclcheninfcl. Wir iviiiifchcu das Jiichun Hirser
tat-t. 1,90, nTlL 2-sll R:Ui.s iu viele Händel . T-i«.L.

«

,
Das Brei-lauer — ärgerliun Von Rudolf Stcills Zittlcbntlilia Virin

handliiiiti, Vi«colaii, 1932. .

-

»

.

· .» I
Diefcts Buch läßt eine Welt entstehn-, die nicht Infll1.M- cks fiiurl iinisheu

die hol-c Zeit bürgerlicher Bau- und Wohnkultuk äl1111ck—,·giio,,ioab in
M-

Jalirzehiitcu ohne Baugewifscu und Baugeflunuiig tin ausgehenden txssigin
hundert zerstört und fiir die Nachwelt riuiviedcrbriIIgltllslicrnirhtet wU -chmu·«
in den Platten und Bildern, tii den Skizkfeu und der lunsttcrnchetk»DekaåA.

dieser Veröffentlichung weis-lastend in gelittiiet Stuf-Lebtwieder leben —

wie sich
Tab alte Bist-blau entsteht vor und-· isiidinit Ftaiiueu fiebldmzsidas m

noch vor 100 Jahren hier tin Osten dea Reiche-o cin Stadtbkld IhstatudIch
nichts den so viel georiescncu lud-»Und illcitdisutsrhen StskkendnMile änd-
dcr Ring von Breölaii inufi damals durch die GefchloifeuhejäcekSchöubcttab-
die künstlerische Qualität der Hauscr ein Bild unnachahml! ) T -

«

gegeben haben.
»

n sonnigen di
Dieses Buchist einer der lcbciidigsreu Zeugen ticAFU A e

UD, Miste
C

von der sinliur oslgtcit des deutschen Ostens zu reden WJOMD is s- -
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..Großuniversität«Breslau.
DIEschon iiii Jahre 1931 angekiindigte Z usa in m en leg u n g d e r

U»Illversität und der Technischen Hochschule in
Yresla ii wird mit dein 1.April d.J. durchgesiihrt werden; die Zu-
sammeuleguiiggeschieht in der Weise, daß die-T.H. als In-

genieiirivissenschaftliche Fakultät der Universi-
tät ungegliedert wird. Der Rame der Gessamtanstalt wird
lauten: ,,Schlesische Universität (sriedricl)-Wilhelm-
Universität und Technische Hothschule).« Die Etats
beider Anstalten werden mit Wirkung vom 1.Aprsil 1933 zusammen-
gelegt. Der Kommissar des Reiches sur das Ministerium fiir Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildungist ermächtigtworden, alle Maßnahmen
zu treffen, um die Vereinigung durchzuführen Rach Mitteilung des

Preuß. Pressedienstes ist das Hauptziel der Vereinigung, den Gedanken
der engen Zusammenarbeit aller Wissenschaften als Gegengewicht gegen
die Gefahr sachlicher Zersplsitterung zur Geltung zu bringen und in der

Forschung und Lehre der gegenseitigen Vefruchtung aller an beiden

Anstalten gepflegten Wissenschaflsgebiete zu dienen. In der neuen

Gesaiuthochschule solldie Idee der alle Hauptgebiete des Wissens uni-

fassenden ,,Universitas litterarum« zur Geltung gebracht werden.

Durch die Zusammenfassungder fiir beide Anstalten zur Verfügung
stehenden Riittel werden ferner eine rationellere Verwendung der

·Zonds, eine bessere Ausnutzung»
der Einrichtungen sowie Ersparnisse

ohne Schädigung der Leistuiigs ahgkeit erzielt. Die Schaffung dieser
neuen Gesairituniversitätins Vreslau wird ein bedeutsames und weithin
sichtbakesZeichen des deutschenWillens zum Ausbau der Kulturarbesit
im Osten darstellen und ein wichtiges Glied in der auf die Erhaltung
und Stärkung der deutsch-enKultur in den östlichen Provinzen ge-
gerichteten Politik bilden.

—- S-oweitder Preußische Pressedienst.
"

Die Schasfung einer lklgleslschen,,Großuniversität«i hat in der

Offentlichkeit mancherlei ernste Bedenken erregt, zumal fiir
dle Zusammenlegung nicht nur die voin PreußischenPressedienst an-

gegebenenGründe. sondern auch beabsichtigte finanzielle Ein-

parnngen maßgebeiid»zusein scheinen. Als im Jahre 1931 die

Zusammenlegung zuerst erortert wurde, ist ge gerade mit der Rot-

wendigkeit, zu sparen, begriindet worden. -ie weit der mit Durch-
führung bot-ante,Reichskommissar fiir das preußische Volksbildungs-
iniuisterium hiet tust-Jeden- gedenkt, ist«-roch nicht bekannt-. Es muß
Doch schon setzt daraus hingewiesen werden, daß sich ohne Mk-

schlechteruiigder gegenwärtigen wisseiischaftliiheii Leistungsfähigkeit
und Vilduiigsinöglichkeitder beiden Hochschulen nennenswerte Ein-

sparungennicht erreichen lassen. Die Zusanuiienlegungwird im Gegen-
teils wenn mit den von der, koniinissarischen preußischen Regierung
gegebenenVersprechuiigen hinsichtlich eines Ausbaiies der Kultur-
cirbeit un Osten Ernst gemacht werde-n soll. sogar zu meientsichkm

finanziellen Reubelastungen fiihreii (z.V. Erweiteriuigsbau des heute
schon räumlich unzureichenden Chemischen Instituts der jetzigen T. H.·,
an das bei der wahrscheinlichenAufhebung des veralteten, sachlich
ungeniigrndeu ChemischenInstituts der Universität wesentlich größere
Anforderungen gestellt wurdens

Ob es mit Riiiksicht auf Oberschlesien richtig ist, die
im Jahre 1910 gegriindete Vreslauer T. H. gerade in dein Augen-
blicke als selbständige und bewährte Vildungsstättein einer »qusz-
unioersität« ausgehen zu lassen, in dem die Polen in Katto-·

witz eine neue« Technische Hochschule errichten, mag
dahingestellt bleiben. Es muß, wenn die Regierung auf der Zu-
sammenlegung beharrt, mit allem Rachidruckgefordert»werden,dass
hierbei nur national- und grenzpolitische Ilberlegungen,nicht aber die-

jenigen Sparsainkeitsniotioe die maßgebendeRolle spielen, denen schon
die Pädagogische Akademie und die Kunstakademie
in Vreslau zum Opfer gefallensind. Andernfalls wurde das, was
von der Regierung als Zu ammenleguna firniiert wird, in der Praxis
einer Schließung der Technischen Hochschulenahekomme. Die
Studentenschaft der T. H. weist darauf hin, daß die solge
der Zusammenlegung wahrscheinlich ein ungemein starker Riicks

gang des technischen Studiums in Vreslau sein würde, da die tech-
nischen Wissenschaften im Rahmen einer ,,unjversit.a litterar-um« zu
kurz kommen und ein Großteil der Studenten es verziehen würde,
an einer ,,richti-gen«Technischen Hochschule zu studieren. In diesem
Sinne hat die ,,Vereinigung der Studierendeii an der

TechnilgchenHochschule Vreslau« eine ungewöhnlichscharfe
Entschlie ung gefaßt, in der gefordert wird, »daß die Kommissar-H
dcs Reiches fiir Preußen den Zusanimenlegungsbeschluß
wieder riickgängig machen, und darüber hinaus. dasz sie alles

tru, um die schlesische Technische Hochschule Vreslau zu einem starken
Bollwerk deutscher Kultur im Osten auszubauen. Rur das kann die

Aufgabe sein, diie zu lösen ist« Die Professorenschaft hat
unter dem Druck des»Aiinisteriums wohl oder iibel nach-
geben müssen.· Wir lehnen es jedenfalls unter allen Umständenab,
daß der deutsche Osten wieder einmal als Versuchskaninchen
fiir unsinnige Kulturprosekte dienen solsl«. — So nahe-
liegend und zwingend an sich auch der- Gedanke ist, daß eine Zu-
lAUJMeUfAsllJUgAllei· Wissenschaftszweigein eincr ,,Großunioersität«·
geeignet sein kann. die kulturelle und natioiialpolitische Stoßkraft
Vreslaus als Hochschulstadt zu erhöhen und dein Grenzland ein in

seiner Art einzig dasteheudes akadenrisches Vildungss uiid Forschungs-
zentrum zu geben, so sehr muß doch über-legt werden« ob mit dieser

Die landwirtschaftlicheLage Gitpreuszens.
der Eröffnung der Berliner OstpkeUstensAusstellunghielt der

girasidentdes Deutschen Landwirtschaftsrates und der Preußischen
«aupilandwirtschafrskamnier.Dr.Dr.e.h. BIAU d es

, einen Vortrag
uber die«t?aiidwirtschaftin OslPtZUltens»Er fUhkkFU- O— aus. daß tmli
iden bis setzt vorliegenden Adskhllllles1sUk das WIszchastsiOhr l931l32
Mir SO«v.H. der Betriebe ihre Zinsen und sonstigen Ausgaben aus

den·Einnahmen bezahlen können, während 80 v. H. der Ve-
triebe mit einem cMinus enden. Daraus, so fiihrte der
Redner aus, ergibt sich, daß auch die Osthilfe nicht im-

stande war, die erhoffte Hilfe zu bringen« Und es er-

gibt sich«weiter, daß angesichts von 80 v.H- MIIJUSssBetriebener-

«len ist, daß der beschritteiie Weg lUleldUeller
Hilfe nicht zum Ziele fiihrt. Trutz aller duerkennenswerten
Mllhe der beteiligtenStellen ist es nach lyethklgek Tatlgkell Mk

SelUUtIeU,»l-eieinem Umschuldiiugsbedakl VOU 90 bis

100.M1«- RMs eklt 13 Will. RAI· Zur Austcihlung
zu bringen, so daß uiaii annehmen muß, daß mindestens iioch·elvIahr
vergehenwird, bevor die, Arbeit in dieser Hinsicht erledigt lst Ein

Verfahren aber, das 2 Z Jahre dauert, ehe PS dkm
einzelnen Hilfe bringt, ist verfehlt Andererselks Ware

es aber ebenso verfehlt, setzt sofort mit der Osthilfe brechen zu wollen,
....tnan den Betrieben. die mit der Osthilfe gerechnethoben UUIPVVII

»Er»Du Tag auf Entscheidungwarten, diese Hilfe lebt Ulchk ellksakb
mti

n kann. Vielmehr ist es nötig, möglichstschnell Ohne »buro-
D a Semmungendie einmal begoniiene Arbeit zu Ende zu fuhren-

II heutige katastrophale Lage gekletelle

—-
s G tmärli r

Landwirtschaft
f e

93 ng-- Mist Boden. Land alles in einem
Stück anlchlierend an die Gebäude, mit reichl.
leb. Und Inventar sofort zu Verfasser-
Vetmtttler oerbeten.

Einil ohl, Wellen-dort12,
Kreis orau,Nieder-Lausitz.

—-

sncht -

in Buchhaltungg- und

Kassenarbeirerfahren.
fruh. lang1.Stelliiugen,

Beschäftigung
Gef. Offerten unt. 2806
an das Ostlcmd erbeten-

Zusaminenlegung, die immerhin ein Experiment ist, nicht mehr
zerstört als aufgebaut wird.

Ursachen bat, können auch nur generelle Maß-
nahmen und nicht individuelle Hilfen die Rettung
bringen. Hierzu wiederum ist es erforderlich, sich die Vedeus

tung des Vinnenmarktes klarzumachen. Es muß eine

möglichst ausgeglichene Volkswirtschaft in den Vordergrund treten.

Selbst England, das klassische Land des steihandels, baut heute den
Vinnenmarkt aus der agrarischen Grundlage seines Imperiums aus.

Auch fiir Deutschland ergibt sich diese Rotwendigkeit zwangsläsufig,
und eiii Aufbau der deutschen Wirtschaft auf
agrarischer und biiinenniarktlicher Grundlage ist
auch möglich, weil und solange Deutschland noch seinen Bauernstand
hat. Das bedeutet nicht absolute Autarkie, auch nicht Zerstörung des

Exports, vielmehr ist durch zweckmäßigeKontingentierungss
politik auch fiir den Export mehr herauszuholen als durch starres
Festhalten an der Meistbegiinsliguiig, auf die sich andere Länder heute
nicht irehr einlassen wollen«

«
Sie verstehen sicher gut zu kochen. Gleichwohl will es Ihnen nicht

immer gelingen, den Speisen den vollendeten Wohlgeschmack zu geben.
Irgend etwas fehlt trotz Salz und allerlei Geiviirzen Das sind die
Falle, wo Waggi’s Wiirze verwendet werden soll. Denn diese ver-

Mag mit wenigen Tropfen schwache Suppen, Soßen. Gemiise und
Salate auf die volle Höhe des Wohlgeschniacks zu bringen.

Diese Rummer umfaßt 16 Seiten.

In jede Mit-hegebären-
. MAY

«

Erzeugnisse
-Winze--Fuppen««esischb«7lie-

sie- nelfen sparsam wirtschaften

— samme- sie Mai-amon- ·
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Am 12 Dezember 1932 entschlief in Göttingen nach einem
"—-- arbeitsreichen Leben an den Folgen einer schweren Krank-

heit unsere geliebte, fürsorgliche Mutter, Schwiegermutter
und Großmutter, die früher in Posen, Schlossstraße 4, wohn-
haft gewesene Pensionsinhaberin

-
-

Witwe Nola Müller
T "

geb. Wecker, derw. Weigt
icn fast oollendeten 67. Lebensjahre .

Jhr Leben war Arbeit Und Sorge für ihre Kinder und
Kindeskinden Ein treues Mutterherz schlägt nicht mehr
Jhre sorgende Liebe wird uns Vorbild sein.

’

In tiefer Trauer
«

Franz Reimann und Frau Klara, geb. Weigt (Effen).
Georg Reimann und Familie (Landsberg-Warthe).

LIin Brombach u. Frau Lini, geb. Müller (Göttingen).
Franz Rambte und Frau Milli, geb. Müller lNenndorf).

ersten-Inseln .- .-

(Ceecnäellgtennllfe ele- dentsenen dethuncley
«Berlin W. 30. Motzstrasze 22. Tel· B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung von

67,Reichsschnlilhuchsokllerungen
sure-I Verkauf uncl seleinung nm Rahmen
cler uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Ieireusngin Vermögensanlagen
uns allen Iresitangelegennelten
Abwicklung all. baukmälkigen GeschäfteIFquIIIIvIIIIIIIIIII-IIIITIIIIIIIIIIIstf

,I

«

«

28

Wegen Betriebsein-

schriinkung und weil ich
auswärts wohne. ver-

kaufe mein in Hannooer
tin bester Geschiifthstraße
: . : belegenes

»

Hausener-nennens-
-

. -.mltlelgeimaft- .

Geräumiger Laden mit

sgroszemsHinterzimmer.« .

Für tüchtig. Kaufmann
sgute Existe"nz.x Offert.
unter 2799 an das Os -

land erbeten.
s

Wer kennt
die Anschrift der -,Ge-«
schwisterWilhelm, Hed-
wig ;und«Max Grade,"
its-yet wohnhaft ge-
.w.c. eu. in Beklem-

"

Mr-
SchwetzxPolenTs .; An--
gaben unter 2798an
das

"

Ostland erbeten.

san sacvlillilim
Wer kann Aus-
kunft gehen über

jetzigen Aufenthaltsort
I der Frau KlaraMiiller,

verwitw. Stark, geb.
ischer aus Guttau bei

, horn? Dort ,

aus

gewiesen 1921x22, dann
Pr. Holland (?)Oi1pr.,
beimkehrlager Baracke
6. Soll l?) von dort

nach Kantrick, Kreis

Kantin, verzogen sein.
Auskunft erbittet»
Htldebrandt, Panor,

Hohenseeden bei Burg
Bez. Magdeburg

Zu kaufen gesucht-
Ostland I923, Nr.13-26.

Ostland 1924, vollständ.
Ostland19?5,Nr.9u.23

·

Ostland1926, vollständ-
Ostdeutscher Heimat-
tatender, 1924und 19-5.

Ferner Notgeld aus

Posen u. Weftpreußen
Auch Tausch gegBücher
u.Briesmarken. Angeb

- Eberswalpe b. Berlin,
L M. i Wald, Mulsan-
:T;- u. 4-Z.-W.. Garten,
zuverlan Anz.8500M.
Off. u. 2800a.d.Ostland

Gflmärken
tretet unserer

Ostbundsterbekasfe bei!

Zufallsfachel
Prima Landwirtschaft,
bis 20000 M.

Anz. 2000 -M.,
8000—10000 M.

Nähere Auskunft durch unter reisan abe erb.
die Bundesleitung in FszkKkjgeheh .

z Feknthllkliä
A

Berlin W- 30- M0tz- Frankfurt a.(1.0rler «-,,
WU ins -

sttaße Hindenburgstr. 79d.

Landwirtschaft 50 Mrg., Preis
18000M.. Anz. 5000 M. Landwirtschaft. 25Mrg.,

Gastrvirtschaft mit Kind, Anz.
Gastwirtschaft, 50 Mrg., Anz.

7000 M. Landgrundftürkevon 1000 M·Anz. an,

außerdem Land- und« Gastwirtfchaften, Geschäfte
jeder Art verkauft

Früher Oborniijossen

Eini
200 Mrg» Anz. 15000

lbrecht, Eber-stoalde,
Telephon 59.

fDer »Vineta«-e Heimarraleuderss klärt am über »Sagennd Entwicklung des gesamten Osideutnlmnns, er

berücksichtigtbesonders den am schärfsten ninlkampften Teil der deutschen Ostfront, die uns von Polen gernnbten
. « · Er· enthält litnstlerifch hochlvertige Abbildun-

n den Aufsäyeu bewährterKenner des Ostens bietet er reiches Aufklärungsmaterial für jeden, der sich
mit OftfcaFenbefaßt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ausschnitt ans dein literarischen

S Jaffen der Ostmart Als wertvolle Waffe nn Kampfe nni dle Heimat ist er nicht zn entbehren.

Deutscher 08tbuuu, Kulturubtelluug, Berlin W 30, Motzstralse 22.

Gebiete

gut-
dle schwer notleidende uns berbliebene Ostniarlk.

gen. —

Ausschneiden! — Als Druckfache senden!

Bestelltmrte

Hiermitbestelle ich .................. .. Stück

;.Gftdeulfcher Seimatkalender
zum Preise von 1,50 Mark, als Oftbundmitglied 1,20

Zuzüglich0,15 Marli Porto.

Bezahlung erfolgt: I. durch Nachiiahme, 2; durchVoftanwe
scheckkouto: Berlin 104 726 fNichtzutreffend
Name:

Wohnort: Poststatioln
lName und Poststation genau ausfüllen.)

Verlust Deutskhet Ostbu ad»E. B» Berlin W. 30, Motzstrasze’22 —- Fernruf: B5 Varbarosfa9061
Verantwortlkchfut Die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Verlin-Friedenau —«—DruckJ Hempel ä- Co. G.m-b.H.

"1938««
Mark je stück.

isung, Z. durchPost-
es bitte durchstreichenJi

lVZohnhaus als Zisetndenpension

-Bäkk"erei-grdsst.m. gr. Lan-dienstb-

Hotesgrdst

er . . . . ,

Fabrikgkdit Ulll Aiajcl)inenpark,

Ic 0 c 11 se 00., Berlin W 35

Dörnbergstrabol. Tal-: 82 List-w 5933«

i——

Ostwärts-M Provisionsfreil

Glänzende Existenzen!
—

, Anzah!,-li
Hothherrjrl)aktl. .Viila 1n. Gärt-

I

"

nerbaussin»Bleibt-r Hirsch« ,

b. Dresden» , » . . . ; 40000

Sage-merk «"(aurl)1f.jed. anderen :
·

,

Zwekk 929E9U·)i, VIeicnaU n. Vereian
Hotei—-Crkgrnndstiiclc(2653i-«1mor,

·

Saal und zahlr- Wirtskljafts-—
räume) in Luftkurort Schjej»

20—25 000

Rudelk u. Cosgwarenfabrik mit

kompl. Inventar in Kreisstadt
Walderlcs .

-

. . . ·. ·. n. Vereinbs

Hottlelgrusndstm. Kon-d., Bäck. U«
«

Rest. (12 Zim., Saal u. zahlt-.
Wsirtschoftsräsnine) in Baabe

(Rijgen), eostl. Pacht .

.»

Vzol)"n-’u.»Ge«skh-"ftsh-ausin on-

dultrisestaidt Wiirttembergs .· .

Wohn- u. Geschöftshaus m. Ga-

rage u. Tankstelle in Rabens- ,

bng - . ·
-

g
— n. Vereinb.

Restaurationsgrund]t. »(Sotnmer-
"u. Wsintergesrhäftsin Kolberg 10000

Hotei-PenI-ions-Grdjt. (14 Zim.)
in bek. Srhcoarzivald-Badeort

Landwirtsch. Grdjt. (126 Virg)
»in der Llricerniark · . . . .

Aliihlengrdst (3 Co.s In. leb. u.

tot» Ilio. in Merklenburg . . 13000

pl 000

10000

isooo

Zoiooo

geeignet in bek. Kurort der
. ·

Schweiz Kantosn Wallisz n. Ver-einri.

jchaft i. d. Nähe o. sit-stock . 10000

Restenrationsgrinldst lorbiitzens
haus) in Mecklenburg .

Dalnpfsäge- nnd Hobelwerlc .nlit

Ansehlnszgleis nnd kompletteni
Maschiiienpark im Harz. evtl

Pacht! . . . . . . n. Vereinb.

Villenbesitzung in bedeut· Ber-
liner Ausflngsort. . . ·. . 30000

Wohnt)aus——B-illam. allem Kom-

-fort in Vorort von Aarau

(5cl)toei5) . . . . . .n. Vereinb.

Gasthofgrdst m. Saalgeskl)., Land-

wirtsch. n. Mineralbad in »der
deutschen Schweiz .

..
sit-.

Bill-enort. Wohngrdst nut ter-

raissenförmig anger 2509 qui
gr. Obst- u. Genntsegarten tin

Gaben . . . . . · . . 40000

OandioirtsrhaftL Gut (620»00qm

grob) b. Lugano (Sclzsioetz);n. Vereinb.

Heri·]"rl)-aftssitzmit Wirtschafts-—-
geb. (l9 Ahng f. Sanotorium
oder dergl. geeignet, in dgk

Laus-itz. . . . . .n. Bei-einb.
m. 2 Salen,»Kegel-

bahn u. Garaggngeo i. Wal-

denburger Bergland . . .

Landwirtschaft (260 Virg) mit

leb. n. tot. önrx in Köln-in-

Land....."....
Mühlengrcnldst ver-id. ni. Holz-

loollsefabrik in Wsiirtt. . ,n. Vereinb-

Pappenfabrsik in. Wohnhaus lgki
Kolllplexs in ioiirtt. Stopkz U- Vereinb.

Grundst. (z. Eint-. v. sikkichekei
oder Viehgrofkhdlg geelgns i·

bek. Kimsort d. kaernmrlc . . 20 000

Pandlmus mit mczitelllKonlfort
(7 Ziin.) AIU Ol-!l’lti)sseofrechtes
See-us Its-III 000

9 000

30 000

20 ooo

35 000

s«,

— Villa n. Arbeiterioohnhiaus b. -

·

»

Lanban , n. Vvkelna

Bild-Prospekte kostenlosdnrrijt

—Wchecktonto:Berlin 104726.

7 Berlin SÆ 68, Zimmerftraße7js.



Onbund- und Heimatnachrichten

Entschädigung-zweien I

der Tkeevschxsnksttlerd«des»Den-scheuMend-FITNE-.-« . .-—. .... sp— .» «- ,--. .

.—.-———.«-·

kann freilich nur dann unsererseits·voll ausgemertet werden, wenn

alle Ortsgruppen Jahresberichte einsendeii. Wir bitten daher drin-
gend, dass das geschieht.

.

Die Urkundenaiissonderiing aus den Entschadigungsakten
ist, nachdem die srist für die Einreichung der Anträge auf Heraus-
gabe » der Urkunden bei der Restverwaltiing für Aeichsaufgabeii
lfriiher Reichsentschädigungsanit)ani Zi. vorigen Monats abgelaufen
ist, im Gange- sie erfolgt bekanntlich für die ostiiiärkischenGeschädigten
und diie aus ordschleswig Vertriebenen unter Mithilfe des Deutschen
0"stbundes, der die aiisgesonderten Urkunden den Antragstellern Zu-
kommen lässt, sobald ec sie erhalten hat nnd die notwendige Bear-

beituiig der zahlreichen Anträge erfolgt ist. Mahnungen nin Busen-
dung der Urkunden sind also überflüssig und werden vorläufig nicht
beantwortet.

»

Obwohl die Geschädigten bereits im August die ersten Mit-

teilungen durch das ,,0stlan!d«und die Ortsgruppeii erhalten haben,
dass die Anträge auf Urkundenherausgabe bis Juni Zi. vorigen Monats

sit-stelltsein müßten, find ganze Berg-e von Anträgen erst im letzten
ugsenblick, viele sogar erst nach Ablauf der Antragsfrist, bei uns

eingegangen. Auch Ietzt lOUsM nochAnträge ein; diese iverden von

unserer Beratimgsstelle "zivar weiter-gegeben,doch kann eine Gewähr
für die Berücksichtigungdort-tilgtVerspäteteingereichter Anträge nicht
übernommen werden. Die Unkostengebiihren für verspätet eingereirhte
Anträge brauchen erst dann an uns entrichtet Zu werden, wenn dem

verspätet eingereichten Antrag ein Erfolg noch beschieden ist. Uns
liegen bereits Bescheisde der cRestverwkiltungfür Reichsaufgaben vor,

wonach die Berücksichtigungvon Antragen, die erst nach dem 31.Za-
nuar 1932 gestellt worden sind, abgelehnt wird. Wir werden

dagegen Widerspruch erheben·

»HBundeonachrichtenpH
Menielkundgebimg

)

im sptenarsaal des Herreuhaufes am Sonnabend, dem
t4. 0aiiuar, abends s Uhr. Veranstaltet vom Meinelbund, unterstützt
vorn D e u t i ch e n 0 ft b u n d und den anderen Ostverbändeiu Die
Mitglieder des Deutschen Ostbundes werden gebeten, möglichstzahlreich
an dieser»Kundgebnng gegen den Raub und die Bek-
geivaltigiing des Meinellandes teilzunehmen

« Schlesier-Knndgehu»ngin Berlin.
Der Schleslikhe PkonUilOlsSällgerbund veran-

staltet Sonnabend den 21.Ianuar, abends s Uhr, in der Sing-
a kademie ein Ko u 3 er tnnit villek thk Lklvsvneii Vortragsfolge,
die Perlen des deutsch-M KlllllllledeklkbalikPIklldlkhleilscheVolkslieder
niiisaht Die Süngerschar besteht hauptsachlich aus Mitgliedern des
bekannten Waezoltscheii Miiiiiiergesangvereins in

re slau , so dass die Vesnchereineii erleseneiiKunstgenufzzu ek-

xwarten haben. Die «21nzlel)ullgskkaitDer Vekslllkaltullg Wird dadurch
erhöht. daß der berühmt-.- D ichtex HENUOUII Steht Zwischen
dein 1.«und 2. Teil des Koiizerts in einein By r t r a g u her sein e

sililesische Heimat, die Bedeutung S chlesieiis und

seines Volkstums für das Vaterland iii Vergan-
genheit. Gegenwart nnd Zukunft beleuchten wird. Die

Versammlung wird sich somit zu einer bedeutsamen Kund-
Ll c b un g d es S chl esie rtu ins in Berlin gelittan und ver-

Dielit tvärmsteUnterstützung Das kommt auch dadurchZUM Ausdele-
DOIZilkh zu ihrer Förderung ein Ehreiiausschllfi gEblldet bal-
deui viele naiiihafte Persöniirhkeiten angehören. Auch unser Bundes-
Präsident G iiisrhel gehört ihiii .aii. Der Eintrittspreis iU·kDIle
Saal beträgt 3 alt, für die Galerie 2 «le Die Eiiitrittskarten sind in

der Hauptsache unter der Hand vertrieben worden. Eine beikhkällktev
Anzahl von Eiiitrittskarten stehen für Mitglieder des Deutscl)t’ll(0ll-
Hundesbei sofortiger Bestellung Zu oben erwähntenPreisen zur Ber-

spgUUFsoweit der Vorrat reicht. Die Zuteilung erfolgt nach dein Ein-

esang-« Bestellung
Jahresberichte.

»»4V»—«.die 0rtsgruopeii, möglichstfrühzeitig ihre satzungsgeniäsz
visigeichriebenguJahresberichte eiiizuseiidein Der erste, bereits iii den
VHW .Zanuakksgeiieingegaiigene Bericht (0rtsgruppe Cottbus)
lgth WWU »treulich-inOptiinisinus hinsichtlich der Entwicklung der

OWPV "."d..09rAusbreitungdes Ostbniidgedaiikens auch in den Kreisen

gklFEIIDWWÖMBevölkerungerkennen. Auch der zweite eiiigelaufene
Ums-Or lortsglsuppe LET Pzia) kann hervorheben, dah sich Arbeit
Und kYnltgllSdlkklde des GkUiFPeiiii Berichtsjahre »in kaum er-

vziarteter Weise NOka hoben. Von einer Erhebung eingeheiidereii

FalJaniaterialsdurchleliLEbOgemwie es in den let-ten Jahren ges-

Wäkrsellllxssit lIL dltklvlllOOPTFAus Sparsanikeitsgriindenabgesehen
—.»l. FU«W!1«·h0fl9lllrdelV WII die Ortsgruppen in ihren Berichten
XIIl Eh Aus meglichlt genaue und eingehendeAngaben iiber Mitglieder--

LUng usw. iii der üblichen Weise machen werden. Das Material

L— Aus der Vundesarbett.

Berlammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Nord. Monatsversamniluiig am

abends s Uhr, iiii Kriegervereinshaus, Ehausseestr.94.
si-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Oft hat am JO. Dezember ihre Weihnachts-

feier im Vereinslokal ,,KöpenickerHof« abgehalten. Ein gemeinsam
gesungenes Lied, ein lebendes Bild und ein Weihnachtsfpruch, ge-

sprochen von Zrau seist, leiteten die Feier ein. ·Der«Ehrenvor-
sitzende, Herr Stephan, hielt die Zestrede. Seine tiefreligiösen
Ausführungen beleiichteten die Weihnachtsbotschaft unid das Weih-
nachtsivunder unter Zugrundelegung der Weihiiachtslegende von

Vesper und klangen in dem schönen cZizeihnachtsliede ,0, du fröh-
liche . . .« aus. Der Kinderreigeii »Hein3elniönnchenMachtparade«
gab ein lieblich-es Bild, dargestellt von den Kleinen und Kleinsten.
Die Gnoinen mit ihren Glühlömpchenführten einen sehr originellen
Reigenum das Engelchen auf. Wir sahen dann«ein Aeuiahrsbild
und Dichtung »Das neue Jahr« und ein Kinderspiel »Der Wächter-,
das neue Jahr und das Glück«. Die Darsteller, durchweg Kinder,
waren ganz natürlich und boten wirklich viel Gutes. Erna Kracht,
Hans Kusch, die Geschwister Roland, Helgsa und Ordia Har-
U0U- Zuge Zahn, Eswart Hittel,s Wolfgang Bordauer uiid
die Geschwister öngeborg, örmgard und Manfred Kadach haben sich
offenbar selbst gefreut, den Graf-en etwas bieten ju können. Die
Leitung der spiele lag in den bewährten Händen von srau seist
uiid Herrn Vorhauer sen. sil. Eharlvtte Mikulla brachte

eine Weihnachtsdichtung Dann haben alle Kinder noch Weihnachtss
gedichteaufgesagt, wofür sie mit etwas Süheni belohnt wurden. Aber

aisch die Großen erhielten ein Weihnachtsgeschenk, und zwar die
Damen einen Konfektbeutel und die Herren etwas Aauchbares. Man

gedachte auch des kurz bevorstehenden neuen Jahres, das sich uns

ja schon in dem Kinderspiel freundlich gezeigt hatte, mit herzlichen
Glückwiinschen Herr Bundespriisident Ginschel erfreute uns auch
mit einer herzlichen Ansprache, in welcher er wieder der Bedrückten
iii unserer alten Heini-at mit den besten Grüszen gedachte, und dem

Versprechen, ihrer immer Zu gedenken in der Hoffnung. daf; jie bald
wieder init uns vereint werden. Schliehlich bot die schöne Musik
den zahlreich Erschieneneii viel Uiitechaltendes. Die Gsesamtleitung
hatte der Vergnügniigsleiter Herr Jakob, welcher alles zur Zu-
friedenheit gestaltete Der Vorsitzende, Herr Stephan, hat der

Ortsgruppe Zum Cischbanner einen massiven schönen Ständer ge-

schenkt, ivelcher bei der Weihnachtsfeier überreicht wurde.

Ortsgruppe Berlin-Süd. Die Monatsversaininlung, verbunden mit
der Weihiiachtsfeier. fand aiii 19.Dezember statt. Herr Blume be-

grühte die sehr gut besuchte Versammlung und gab dem Wunsche Aus-

druck, dah alle auch ini nächstenZahr treu zuiii Ostbnnd halten mögen. Er

gab dann kur; die neuen Eingänge bekannt. Es iourdeii Weihnachts-
lieder gespielt und gesungen, Gedicht-e von klein und gron vorgetragen, -

und srl. Gertrnd Lüdtke erfreute uns durch ein paar schöne
Weihiiacl)tsgesänge.Danach wurden 23 Mitglieder, die 10 Jahre-
der Ortsgrnppe angehören, durch die Creunadel geehrt. cBJie all-

lahrlich, so ivurdeii auch iii diesem Jahr die Kinder iiiit einem bunten
Teller usw. bedacht. Auch unsere Arbeitslosen wurden beschenkt.

«DieOrtsgruppe Erkner hatte sich ain 19. Dezember iiii Kgffhäuser-
hele sehr zahlreich versammelt, um das cBZeishnachtsfestzu feiern. Der
l. Vorsitzeude dankte allen Speiidern und der stauen- und den

ZUgeiidgruppen für ihre Miihe und Arbeit, vor allen den Damen

Cainpe uiid Kubatzki; er sprach die Hoffnung aus. das- es im
neuen Saht besser werde, vor allen Dingen auch in unserem Osten-
Vlsel Schuld an den heutigen Wirrnisseii trage die innere Zerrissenhseit
Unser-es Volkes. Der Weihnachtsmaiin, von den Kleinen besonders
kaUdlg begriiht, brachte Äpfel und Rüsse; jedem Kinde nkonntenoch
ein bunter Teller beschert werden. Die Zunglchok hatte ka CUIPAMPS
Unterhaltung für die Kleinen und Großen gesorgt. Namentlich ein

lustiger Eiiiakter löste durch die geschickte Darstellung der Mithivlek
vielfach größte Heiterkeit aus. cZiach Abwicklung all-dieser schonen
gvlsligen Kost gab-s noch ein bis-then ..«Julklapp«,die Verteilung von

Vzeihnachtsgeschenken unter den Erwachsenen. die manche liber-
raschungeii brachten. Ganz besonders fiel die Ehruiig des verdienten

Vorsitzenden, Herrn Zorstniaiiii, durch die stauen- uiid Jugend-
AkUppe auf. Sie bestand aus einer sehr siiinreich zusammengestellten
Sammlung von Hesiiiiatbilderii. eigenen Photographienund Bzidmungen
aus Erkner, Woltersdors und Umgegend. Zuerwahneiiist noch die

Auszeichnung einiger Mitglieder durch itberreichnng der Treuiiadei.

16.i.1933.



Herziirhe Daiikesworte des Vorsitzendenasii alle, die zinn Gelingen
dieses-Festes beigetragen, gaben die liberleitung zum Tanze. .

Ortsgrnppe 0ranienburg. Qm dichtgesüllien Saal des Schützen-
izauses hatten sich dsie Freimde der deii.schen Ostiuark eingefunden, um

mit den Verdrängten zusammen ostinäckischeWeihnacht zn feiern. ilin

den brennenden Baum erklangen die al.en Lied-er; der Vorsitzende,
Kaufmann Hinz, griiszte alle Getreu-ein Dr. Lüdtke deutete den

Sinn der ersten Weihnachtsnath Dann erschien Knecht Ruprecht
und teilt-: zahlreichen Kindern und asuch vielen Alten seine Gaben zu.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Kriescht hielt am 27. November 1932 eine Mit-

gliederversammlung ab, in der die Frage der Neuwahl eitles Vot-

sitzeiiden ans der Tagesordnung stand. Aus diesem Grunde ivurde er-

örtert, ob man die Ortsgruppe weiterfiihren oder ob man nicht ihre
Auflösung oder die Znteilung der Mitglieder an Nachbar-Ortsgruppen
ins Aiige fassen solle. Angesichts der«Lage der Verdräiigleii; fiir die

unbedingt weiter gesorgt werden niusz, vor allein aber angesichts der

bevorstehenden Entscheidungen in den groszen Ostfragen erklärten sich
die Mitglieder, die zu der Versammlung erschienen waren, ein-

stiiiiinig fiir die Aufrechterhaltung der Ortsgrsuppe und dsie

tatkräftige Weiterverfolgung der Bestrebungen des Deutschen Ost-
bundes Der bisherige Vorsitzende, Fritz N eimaiin, der sich durch
Kränklichkeit gezwungen gesehen hatte, sein Amt niederzulegen, wurde

zum Ehrenvorsitzenden gewählt. Als sein Nachfolger wurde der Eisen-
bahnbeanite i.N. Liehr, zum stellvertretenden Vorsitzenden und zu-

gleich Schriftfiihrer der Geschäftsführer S ch w e r d t f e g e r
, zu

dessen Stellvertreter der Kaufmann Wilhelm Drews, zum Kassierer
der Landwirt HermsansnLange, zu dessen Stellvertreter Eurt Nei-

man n gewahlt. Die Genannten nahmen die cBöahl an und erklärten

sich bereit. nach Kräften dafiir zu sorgen, dasz nichtnur unter den bis-

herigen Mitgliedern der Ziisamiiieiihalt bestehen bleibt, sondern dafz
auch neue Mitglieder der Ortsgruppe zugefiihrt werden. Es wurden
die Arbeiten nnd Versammlungen der Ortsgruppe für die nächsteZeit
besprocheii,-fiir das ,,0stland« und den ,,0stdeutschen Heiinatkalender«
geworbeii, und es konnte eine erfreuliche Anzahl von Bestellungen
aufgenommen werden.

,

Die Ortsgruppe Landsberg a.d.W. (Verein der Posener, Ost-
iind Westpreuszens veraiistaltete am I9. Dezember im ,.Eldorado«-Saasl
eine stimmungsvolle Weihiiachtsfeier, die sehr gut besucht war. Zu-
erst«sangderszGeinischteEhor unter der Leitung seines bewährten
Dirigenten Hupp einige Weihnachtsliedser, dann sprach der Vor-—

sitzende, Direktor Tettenborin - Er wies zu Beginn auf die
Weihnachtsfeier im Jahre l920, die zum erstenmal alle Landsleute
aus der alten Heimat vereiute. Damals sei man erst wenige Monate

in Laiidsberg gewesen, und seitdem sei der Zusammenhang immer

fester geworden. Der Redner richtete eine Mahnung an die Ver-

saunneslten, die Erinnerung an die alte Heimat immer wachzuhalten.
Das verlorene Gebiet müssewiedergewoiiiieii werden, damit das Reich
von neu-ein stark erstehe. Die Darbietungen, die nun folgten, waren

von der Zungschar gut einstudiert worden« Alles klappte vor-

züglich. Gedichtvorträge einiger junger Mädchen ivurdeii lebhaft
applaudiert. Der Höhepunkt des Abends war ein Kinderspiel »Das
Märchen im Waldes das alle Zuhörer in eine frohe Stimmung ver-

setzte. Mit einer Vegeisternng, die erfrischend wirkte, spielten die

Zungscharinädel und -jung—en. Ein Feenreigen und ein gemeinsames
Lied, das noch eiinnial alle kleinen Darsteller zu einein schönen Bild

auf dser Bühne vereiiite, schlossen das Spiel ab. Direktor Eettenborn

dankte allen Eeilnehinern nnd auch denen, die mit der Einstudierung
ihre Mühe hatten. Und dann kam die Weihnachtsbescherung Ein

grosser Gabentisch war für die Kinder aufgebaut worden. Allgemein
wurde die sorgfäsltige Vorbereitung der Feier dankbar anerkannt.

Landesverband Vorponimern.
Ortsgruppe Klein-Zasstrow. Bei ihrem Mitglied-e, dein Gastiviist

Pirch, feierte die Ortsgruppe ihr Weihiiachtsfest mit Kinder-

bescherung am 26. Dezember.. Der Vorsitzende begriiszte die Mit-

glieder insit einem kurzen Rückblick auf die verlorene Heimat.
Schneidermeister Pachulski sprach iiber die Bedeutung des Weih-
nachtsfestes. Den Schlusz der Feier bildete·eineKaffeetafel bei ge-

niiitlirher Unterhaltung Zwei neue Mitglieder wurden ge-

ivoiiiieii.
Die Ortsgruppe Stralsnnd begiiig ihre diesjährige Weihnachtsfeier

ini Schloszgarten, eine echte saiiiilieiifeier, die durch einige Musik-
stücke nnd einen von Landsmann G. Goettel verfaszten, von Frau
Sill vorgetragenen cBlieihusachtsvorspriich eingeleitet wurde. Der

st. Vorsitzende, Nektor i. R Wenski, gedachteder alten Heimat»
Die eindrucksvolle Festrede wurde von Herrn Pastor Brand-

stäter, der selbst Ostmärker ist, gehalten. Frau Sill verschönte,
wie alljährlich. die Feier durch einige Lieder-, es folgten gemeinsam
gesungene Weihnachtslieder,von kleinen Kindern reizend vorgetragesne
Gedichte und ein von Frau Sill einstudiertes Weibiiachtsinärcheii.das
den darstellende-iKindern viel Beifall einbrachte. öm Anschlusz hier-
an uberreichte der Vorsitzende den nachstehend asufgeführteii.Mit-
gsiedecnYwelcheiiber zehnJahre der Ortsgruppe angehören. die Creu-
nadel mit BesitzzeugiusjFrau-Mino Haendschke, Frl. Pihl-
mann, Frl. «.)iohl, Herren H. thzke, Otto Hohlweg, Gustav
Hoff-usw« R. nie-ji« Otto eiedtk2.- en. entriss,
E. Munk, Aug»Naiig, Otto Nob, A. Slottke, R. Spren-
gel und L. -Zielke. » Der Weihiiachtsniaiiu,der es in diesem Jahr
VtIlOIIDSkSgUk gemeint vdllep beicherte jedem Kinde anszer einer

WM WW

bunten Ciite ein fiir jedes Alter gsiit gewähltes Geschenk. Dem Fest-
letter-. Herrn «Fitzke, konnte neben den anerkennenden Worten des

Vorsitzenden kein schönerer Dank werden, als die strahlenden Angen.
der Kleinen iiber die reichen Gaben.

Landesverband Niederschlesiem
Die Ortsgrnppe Hogersiverda begiiig wie alljährlich ism Vereins-

lokal bei Krautz eine stiiminungsvoile WeihnachtsfeieL 39 Kinder-, die
sich im Vorrauin versammelt hatten, zogen unter den Klängen eines

Weihnachtstiedes in den Festraum und nahmen an den mit einem
Weihnachtsbaum und bunten Eellern für sie festlich gedeckten Ciichell
Aufstellung cBZeihnachtsgedichte, alle von Kindern vorgetragen-
wechselten iuit cBIeihnachtsli-ederii,die auch .von den übrigen An-

wesenden niitgessungen wurden. Ein musikalischer Vortrag »Weih-
nachtsfantasieff fiir Klavierund Geige von den Schülern Lothar
Bielkeund Dieter Zachnik bildete den libergsatlg zu einer

eindrucksvolle-inzu Herzen gehende-n Aiisprache des Vereinsvvrsitzendeitz
Konrektor Lehmann, der es vortrefflich verstand, die christliche
Weihnachtslegende lebendig zu gestalten. Knecht Nuptecht lokgle für
den he«iteren..,Teilder »Veranstaltung».uiidverteilte Geschenkean die
Kinder. Zum Schlusz dankte der Schriftfiihrer, Kresisobersekretär
Bie l k e, im Namen der Kleinen dem Vereinsoorsitzenden und»;sei,ner

lidierehsrtenGattsinfiir ihre aufopfernde Mühe-waltung bei Durcthbcung
er e·iei·. .

·
—

.
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» LandesverbgndWestpreuszem
Die Ortsgruppe Nosenberg veraiistaltete am ts. Dezember im Ver-

einslokal Arno Meigel eine wohl-gelungene Weihnachtsfesierz Dank
der Opferfreudigkeit der Vereinsmsitglsieder war es auch m Plelelll
Zahre möglich, den Kindern wieder einen reichhaltigen Gabenlllklzils
bereiten. ön seiner Begriiszungsansprache wies der V«orflltel»1d«E-"D·ekks
Gutsbesitzer Fisch er-Fabiaii, daraufhin, dafz gerade die Weib--
nachtsfeier geeignet seiz die Verbundenheit der vertriebenen Ost-«
niärker zuin Ausdruck zu bringen. Die Feier wurde verschönt durch
mehrere wirkuiigsvoll ziiin Vortrag gebrachte Gedichte, ein lilljllges
Weihnachtsspiel und den Gesang alter schöner cBöeihnachtslieber-.
Knecht cRuprecht brachte 35 Kindern kleine WeihnachtsgeschejlkeUnd

bunte Eüten. Namens der Gäste sprach Herr Konrektor ijkoflfs
Er wies insbesondere darauf hin, dasz die Weihnachtsfelet UII

Deutschen Ostbund ihren besonderen Neiz habe· Im Gegensatz ZU

den Weihnachtsfeiern der sonstigen Vereine habe die Feier des

Deutschen Ostbundes einen besonders faiiiiliären Charakter, was

besonders hoch»einzuschätzensei, weil der Ostbund sich aus allen

Schichten der Bevölkerung zusammensetze, die- durchdas Band der's
Liebe zum Heimatlande zusainmeiigehalten werde. Er mit-Ohre dasz
sich die

, Hoffnung auf sWiedergewinnnng der verlorenen Heiniatbald
verwirklichen möge.

Freistaat Sachsen.
. .91·lsgkllppeDresden. In der vom 1.Vorsitzenden, Herrn Ober-

fachschulcatFratzke, iiii ,,6talienischen Dörfchen« geleiteten De-
zeniberversammlungzeigte der Leiter die Bedeutung des Pellllich-
russischen Nichtangriffspasktes und seine grofze Gefahr für Deutsch-
land. Der Pakt gibt Russland Hände und Blicke frei uailJ dem
Zekltell Ofter wo es seine Stellung infolge der Mandschureipelitik
J·(IPO«IIS»starkerschüttert sieht. Da das bolschewistischeRegime wohl
nicht mit Unrecht ahiit,,das"z bei einem kriegerischen Konflikt iiilk

Japan leicht eine Staatsumwäslzung in Nulesand eintreten kann,·bat
es wohl nicht ungern diesen Pakt abgeschlossen und ihn durch WIM

fkaUiöilikl)-riissischeiiergänzt. Es kam dadurch den egoistischenZulet-

eiiell Frankreichs entgegen, das sein ivaiikendes Friedensoertragss
gebäude ini Osten stützenwollte. Die grosze Gefahr, die im POlUlilis
russischeii Angriffspakt für uns liegt, besteht darin, dasz er Ullieke ill-

kiinftige Politik der östlichen Grenzrevision bedenklich erschlvelsszDes-

halb ist es unbedingte Pslicht unserer Regierung in der Abkullulltiss
koiifereiiz, ein positioes Ergebnis in bezug auf die tathchllcheGleich-
berechtigung zu erringen, angesichts des stark bewafflleken Ullperms

listischen Polen. — Im zweiten Teil gab Herr Oberschtllrats k»0Itk ?-
der als Schulratunter der dentschenBesetzung ini Weltkriege In
Kongreszpolen tätig war, einen itberblick über« das-Deutschtuni rll
RussischYPolen zur Zeit des Weltkrieges. Der Redner Zeigte VIDJ
grosze Wanderstrasze der Deutschen nach «Rsu.ssisch-Polenauf,»diethk
der Ebei«sii)al«de-Ehorner Eieflandrinne die .W-ei-chselaufwgkks Vld

Warschau giiig,- was die dortigen zahlreichen B-auerngieh0ka·UND

Dörfer beweisen. Ein anderes Zentruiii des Deutscl)t111115·1.volDiss-

,,9iisaiiche-s’teriPolens«, Lo-dz, das unter seinen 600090 leDlJtiern
40 v. Deutsche aufwies.. .Viele deutsche Döka m JOHNeilt-

standen nach den Freiheitskriegen Ists-Ists inflee del Durste-It-

bergischen Agrarceforni, durch die viele Bauern frei wurden. Noch
heute sprechen dort dsie Bauern ein unverfallchtesS-chwäbisch·
Von RussischsPolen wanderten wieder viele deutscheBau-ern nach
Wolhnnsieu, Podolien und Beszarabieir weiter.

, ·Lei·der hater llos
obwohl überall Schulen schaffend, kEMM Alls-Ell an det· hohem!

Geistesknltur der Heimat, verursacht dUPklAdennicht«sphk lZPlJVlI
Vildungsgrad ihrer Lehrer und die Dentscl)feiiidlichkeit:ihrerdmeistedns
PoliiErd-evangelischen Pfarrer- Leldeljlstlbeudie Polen ddasdurch
Bsesatzung organisatorisch zusaninieugesaszte Schulwesens as sub U

Gründung des— Evangelischen und des KatholiichNXHäutlchenFind-IS-
-sctiulverbandes selbständig gemacht ivordenuvahzllllukiäspheltzer-

schlagen· Die meisten Kinder müssenpolitischeachu enDieten nnd

werden-so planniäszsigund rücksichtsilosPplollllwrls
«- aulschlußs

reichen Ausführungen fanden reicherl Beifalls
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oktsgkuppe Leipzig. Qlin 20. Dezember fand die Weihnachtsseier
im überfiillten neuen Saale unseres Vereinsheinies statt. Alehr als
»die doppelte Anzahl von Kindern als in früheren Zahren waren in

diesem JOHN zu betrenen. Ein Zeichen, dafz unsere Weihnachtsfeste
bet».lkllig nnd alt den besten Anklang finden. Ein eigens hierzu
Deliklltter Prolog eröffnete stimmungsvoll die schöne Feier. Unsere
G e s an i« s g r u pp e erfreute durch klangreinen Vortrag —

zur Weih-
iiachtsstsiinmnngpassen-der OiederJ Unter der tatkräftigen und ziel-
bewnsztenStab-führung ihrer Ehorle«iterin.·Fr»auLga Sch·niidt, sang
die Gesangsabteilung eine Reihe von Heiinatlie-derii,""die beachtliche
Leistungen darstellten und die zahlreich erschienenen Gäste von der

- iim Interesse der Pflege« des Heimatgedankensgeleisteten Arbeit über-

zeugten. Der Vorsitzensde der Qrtsgruppe brachte die Glückwünsche
der Ortsgruppe zum Ausdruck init dein Wunsch-e, dasz das innige und
erfreuliche Zusammenwirken beider Gruppen auch künftig aufrecht-
erhalten bleibe, zum Wohle und zur Pflege des Ostbundgedankens
Der trefflichen Ehorleiterin überreichte er einen von der Ortsgruppe
gestiftetem wertvollen Caktstock als sichtbares Zeichen der Aner-
kennung für ihre Verdiensteum die viorbildliche Entwicklung der Ge-

sangsgruppe Das von Kind-erngespielte Weihnachtsmärchen,,W-eih--
»nachten in der Avtzeit« fand ungeteilten Beifall. ,Rach weiteren
«

cPorträsgeuund liberraschungen erschien der Wesihnachtsmann und
fuhrtedie Kiiiderschar·zu ·»den reich ausgestatteten Gabentisschein

«

GrofzesnZusbeilgab es uber dsie»denWünschender Kleinen angepaszten
Geschenke. Fröhliche Canze·fur sung und alt beschlossen die wohl-
gelungene stiminungsvolle set-ein — Kurz vorher fand das ein-

TEjährige St,lkaUgsf2lT·Ule-2rer Gesaicgsgruppe statt.
Aus ganz kleinen Anfangen llt dle Zahl der aktiven Sänger ausf fast
30 angewachsen. ,

—.

LandesvexbandBannen-Anhalt-
okisgkuppexGrasenhaimchemNachdem sich die Kinder der Orts-

gruppe zueiner schlichten Weihnachtsseier am 2. Feiertag in der .Woh-
innig dies 1.Vorsitzenden versammelthatten, fand die eigentliche Weih-
iiachtsseier am Z. FeiertagmimVereinslokal statt. Zahlreich waren die

Alitgliederauit einigen Gasten erschienen.Der Vorsitzende konnte die

z» erfreuliche Mitteilung machen,das-unsereKassiererinfür die Vücherei
.· der Ortsgruppe ein sehr«schonesostmärkisches Werk als Weihnachts-

geschenküberreicht hatte. iDie Feier ivurde eingeleitet durch einen

sinnigen Vorspruch unseres Landsniannes Vo h l m an n. Die Haus-
kapelte spielte ,,Stille Racht«. Esin Gedicht und ein Duett leite-ten iisber

·;«»zur Festrede des Kultn»ripartes, Herrn Pfarrer Sch u l z. Dieser ge-

.j; dachte der Brüder und Schwestern iiin abgetretenen Gebiet, die trotz der
Rot-und Unterdrückungihr deutsches Weihnachten feiern. Wie dort,

·

so habe auch bei uns die Rot Einkehr gehalten. Da lehre uns Weih-
uachtenden Glauben an das Licht, an den Lenker alles Weltgescl)el)eiis,
»der auch »die in Rot und Sorge Lebenden nicht vergiszt - Rach

. dem gemeinsamen Liebko« du. fröhlichekk..und einein Weihnachtsgedicht
folgte die gemütlicheKaffeetafeL Hier sorgten manch gutes Wort und
unsere Hauskapelle für angenehme Unterhaltung Die ianschlieszeude
Persosuug von Weihnachtspaketeuwar für-alle eine freiiidige über--
raj«-1)»ug.Doch die grösste Weihiiachtsfreude war der Ortsgruppe
wohl dadurch bereitet worden. dasz der Vorsitzende w jeder vi«
ne u e AI it g l i e d e r begrüfpenkonnte.

- Landesvetband Hannover-Vraunschweig.
Die Ortsgruppe Hannover veranstaltete eine stimmungsvolleWeih-

uacl)tsfeier. Die Festfolge wurde fast ausschlieszlichvo« Kjudeku be-
stritten Zwei Schwestern spielten als Einleitung ein Weihnachts»
kouzertstück am Klavier. ·Der Vorsitzende, Z.’Vade, gedachte in

. seiner Festansprache mit Dank der grossen»aufopfernden Arbeit der
Wohlfahrtspflegerin des Vereins, Frau JZieichsbahninspektorH ein-
rich, und der Arbeit von Frau Professor FreJ. Viele in Rot

lebende Familien, welch-e aus-der ostinarkischenHeimat vertrieben
-

worden sind, konnten dank der Spenden»einfrohes Weihiiachkskeskjej9.k»««

ssivndere Erwähnung verdienen die Spenden der Msitgsiodek

s-—I Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat. I
Persönlich-es.

Ortsgruppeiivorsitzender Vruiio Schlabs s.
llnsere Ortsgruppe in Spaiidau hat einen «schweren,schmerzlichen

erlust dadurch erlitten, dasz ihr VorsitzendenHerr Kaufmann Vruiio
» chktahs, am 9. Januar gestorben ist. Er war erstehn-ge.3.0.Zahre
Ott- litt an einer inneren Krankheit (Galleiisteine) und ist infolge Hei-z-

..

F iaklksanseiner Arbeitsstätte zusannnengebrochenund bald darauf
quschwdkkrHerr Schlabs. ein treuer Osluiärker (Posener), hat sich in
sple Fettigkeit als Vorsitzender der Ortsgruppe dpandau nicht nur
del WirtschaftlichenInteressen seiner Mitglieder ivarin aiigeiioiiiineii,

sondern llt stets auch eingetreten für die grofzen ideellen Ziele des
«

DeutschenOltbundes: den-Zusaniinenschlusz der Ostmärker und die
"Aufklalllllg Oktka Kreise über die Bedeutung des Ostens-für treue

Pflege der Liebe Zur alten Heimat und für ihre Zurückgeiviiiiiuiig.
Wir werden dem alle ftüb verstorbenen Landsmann ein ehrendes An-

»-denken bewahren.
’

,

Aeuet deutscher Gesandter iii"«Kowiio.

b»Zumdeutschen Gesandten in Kowno wurde der bis-
..P«U«ASGeneralkonsul in Petersburg (—Leniiigrad),-E r ich Z e ch li n«,ein
lUUgcrer Bruder des frnhercn Aseichspressechefs,ernannt. Trich

WOOWUWWUWOWOOMONOOOOOOM

AliihlenbesitzerH. Eggersni a n n, Schlingmühle, und Aiolkeceis
besitze-rR. S eehase , Rocdrebber« Aber auch bekannte hannoverss
scheFirmen, u·a. die Firma Sältzer, Schuhhaus Reumann, Golicke,
Cohin uZakoibowsitz,-Steruh-eim E Einanuel, Weile)äupl Schneider-
haden sich an dein Hilfswerk in hervorragender Weise beteiligt. Frau
Yiiargarete Hoffmann sang, von Frau Ratjen begleitet, zwei zu
Herzen gehende Weihnachtslieder.Die Gesaiigsabteiluiig des Bundes
brachte mehrere Eh·ore,Kinder deklamatorische,Darbietungen und
Solooorträge am Fluge-l zu Gehör· Aiit besonderer Spannung wurde
die Ausführung eines Weihnachtsspieles, einstudiert von Herrn
E uiio w , entgegengeiionnnen. Als am Schlusz des Abends der Knecht
Auprecht erschien, faiiddie Freude der Kinder keine Grenzen.

Landesverband Westfalen-Rheinland.
Ortsgruppe Wuppertal. Aiit Liedern, Gedichten und musikalischen

Vorträgen feierte die Ortsgruppe mit rheinisrheii Volksgenossen
Weihnachten. Der in den abgetretenen Gebieten oerbliebenen Deut-
schen usnd derjenigen Deutschen, die in aller Welt zerstreut, sich ihres
deutschen Vaterlandes erinnern, wurde gedacht. Der Vorsitzende
führte u. a. aus: Wie sich die Treue zum deutschen Volke im Westen
während der Separatistenzeit, im Osten bei der Abstimmung bewährte,
müssesie sich inder Hilfe für iiotleidende Volks-genossen betätigen,die
unverschiildet in cRot geraten sind. Zeder, der dazn beigetragen hat,
den Funken der Weihnachtsfreude zu zündeii, werde die gröfzere
Freude des Gebers empfunden haben. Der Weihnachtsinann brachte
den Kindern ,,siis·ze«,bediirftigen Alten und Arbeitslosen notwendige
und nützliche Geschenke. Herr Pick nnd Herr Ver-g man n er-

hielten die Ehrennasdel. Ein Mitglied schlofz die Feier mit den
Worten von H. Groos: »So-lang unser Volk entehrt, entrechtet, in
harter Fron gefesselt und geknechtet, in seinem Lebensraiim beschränkt,
aus seinem Anteil an der Welt verdrängt, der Vzehr beraubt, ver-

lcinndet und verkannt, solang’ verstiinimelt und zerstückt das Vater-
land, solange redet nicht von Besserung, von Völkerfrieden, Welt-

verbrüderung, von Alenschheitsidealen und was sonst ihr meint ——» im

deutschen Land-steht noch der Feiiidl Solange ihr statt euch vereint zu
wehren, fortfahrt euch selber zu einehren niit Bruderzw-ist,·Gezänk
und Streiten der Parteien, solange kann euch nichts befreienl Ein
Volk, das in der Rot nicht treu zusammensteht, ist reif und wert, dass
es zugrunde gehtl Wir aber stehen fest in Zuversicht, das deutsche
Volk sind die Parteien nicht! Aus Rot und Kampf zu neuem Leben
wird sichdas deutsche Volk in Einigkeit erheben.« Diese Worte
fanden groszteu Beifall der stark besuchten Versammlung

·

Landesverband sur beide Mecklenburg
Octsgruppe Giistrow lAlerklenburgs Am 26. Dezember veranstaltete

die Ortsgrnppe im weihnachtlich geschiniickteii Saale des ,,Fürsteiihof«·
ihre Weihiiachtsfeier, zn der die Mitglieder init ihren Angehörigen
zahlreich erschienen waren. Durch die Musikstücke ,,Ehristkinds Ein-
las"z«und »Weil)nachtszeit« wurde die Feier eingeleitet.« Von Fri.
Edith S e n k el wurden zwei Gedichte ausdrucksvoll vorgetragen. An-

schlieszendder gemeinsame Gesang: »O du fröhliche, o dn s’eligie«.Die

Festansprache hielt der erste Vorsitzende Herr S enk el: Die-

h·eutige schlichte Veranstaltung solle den Zweck einer Feierstunde
erfüllen, in der wir alle Sorgen und Leiden, die wir seit dein Verlust
unsrer alten Heimat erlitten, vergessen. Unserer Brüder und Schwestern
in der geraubteii Heimat wurde gedacht mit der Hoffnung auf baldige
Befreiung nnd Rückkehr ziim Reich. Weiter gedachte Redner der

Bestrebungen der Vuudesleituug, der für ihre Arbeit ganz besonderer
Dank gebühre. Auch den Mitwirkenden, die«zur Verschönerung der

Feier beigetragen hatten, dankte er und schloszmit einem Grnfz an die

Heimat. Eine gemeinsame Kasfeetafel folgte. Ernste und heitere Vor-

träge von Herrn Sch n e i d e r san-den stürnuschenBeifall. Der "Weihks
nachtsnia1m, der dann erschien und jedem Mitglied ein kleines Geschenk
überreichte,löste viel Heiterkeit und Freude aus« Mit Tanz endete die

wohlgeliingeiie Feier.

Zechlsiu ist am 26.Zuni 1883 in Schivelbein (Ponnnecu) geboren.
Er war vor Ausbrnch des Krieges Beamter des Staatsarchivs in Posem
In den bei-den letzten Kriegssahren war er Referent in der

Alilitärverwaltung Oberost, 1919 Alitglied der Friedens-
del.egati:oii, nm dann ein Zahr später den Posten eines Hilfs-
arbeiters im Auswärtigen Amt anzutreten. Rach zweijähriger Tätig-
keit übernahm er 1922 die Leitung der Abteilung Polen,
ivurde 1924 zum Vortragenden Legationsrat befördert und 1928 zum

Geiieralkoiisul in Petersburg ernannt. «Der. bisherige
Gesandte in Kowno,- Ai o r a h t, wird nach Siidainierika versetzt.

si-

Zuni Reichsgerichtsrat ernannt wurde aufk Vorschlag des Reich-«-
rats nunmehr Landgerichtsdirektor«Dr. Skl) 1713ei«,früher in Viele-
fe·ld. der bereits im Frühjahr vorigen Jahres als Hilfsrichter benu.

«2«ie«ichsgerichtnach Leipzig beriisen worden war. Vzir haben damals
bereits darauf hingewiesen, dafz Herr Schröerz früher in Polen, seit
Begründung-unserer Ortsgruppe Vieleseld deren.Vorstandsmitglied
war und sich in dieser Eigenschaft grosse Verdienste erworben hat.

Friedrich Seibert, früher in Posen bei der Ansiedluiigskoinmisst
hat als Dank fiir eiiien im Berliner »Eag’« erschienenen Artikel

»A«lonarchic oder Untergang« aus- Doocn ein Schreiben des Hof-
inarschallonites und ein Bild dcs ehemaligen Kaisers erhalten.



Professor Hans Oudeitdorff, der Direktor des Astrophgsikalischen
Instituts in Pvtsdam, ein Bruder des Generals Ludeiidorff, und ivie

dirser ist-is dem Ritergut Kruszcwitia iiti Kreise Posten-West ge-

boren, wurde als Nachfolger des verstorbenen Heidelberger Astro-
tionten Max Wolf zunt Vorsitzenden der önteriiationaleu Astrono-
mischen Gesellschaft gewählt. Sein Stellvertreter ist Sir A. C· Tod«-g-
toii in Cainbridge

Verlobt: Fräulein Hedivig Dgiiiarski, Tochter des Lehrers
Joseph Dginarski, iit Reuitiünster '(Holsteiit)«,Augu,stastr.6, früher
Ostrowo (Posen), mit deiti öngenieur Leo cMoll in Reu-iiiünster;
örtngard Kre n rke , Tochter des Postschaffners Gustav K. utid Grete
K., geb. S-chuchmilsski, mit Uiiteroffizier Fritz Give im 6.(Preufzi·srhen)
Reiter-Regiinent.

·

»

silberne Hochzeit. Robert P ersigel mit sein-er Chefrati Ida,
geb. Cschechelz in Rengersdorf, Kr. S«agan, früher in« Weizenfeld,
Kr.Pleschen, am 27.12.; Oberbürgermeister Gerloff, Landsberg
(Warthe), ani 4.1. G. ist seit dem 1.0ktober 1915 Oberbürgermeister
in Laiidsberg, vorher war er zweiter Bürgermeister in Stendal.

X
,

Goldene Hochzeit: Kircheiiältester cZiiüllermeisterAdolf L ach ma ti n

in Kobglin (Kreis Krotosschin) mit seiner Ghefrau Verta, geb. Lach-
mann, am 2.12.; Gdniuud Senfftleben, Bürgermeister i.R., mit

seiner Chefrau, geb. Frederich, in Sagait, früher Gembitz (Kreis
Abgele am 5.10.; Julius Wellnitz mit seiner chefrau Augu-ste,
geb.»Kopitzke,in Puschvoriverk (Kreis Sagan), früher in Könsigstreu
(Kreis Wirsitz) und Schlehen (Kre·is PosensWest). am 7.1.; August
Radczewski und seine Gattin Anna, geb. Bürger, ani 9.t. (—K.
hatte jahrzehntelang das Uhren-—und Goldwarengeschäft in Vromberg,
Danziger Str.2, inne, und 1916 das C. Siebertsrhe Geschäft in deut-

selben Hause erworben; die Familie Radrzewski wohnt jetzt noch in

Broniberg in der Hempelstr.31.)

Eiserne Hochzeit. Gottlieb Pl u ntk e mit seiner Ghefrau Rosine,
geb. Zimmer, in Kobglin (Kr· Krotoschin), 87 J» acii 27· ti.

»VefahrteOftniiirken Gustav Kühn, Lehrer i.R., in Berlin,
fruher in Dobrzgza, Kreis Krotoschin und Wollstein, am 3.12. 87 J.;
verw. Frau H. Andreas in Angermünde, Prenzlauer Str. 20,11.
fruher Gruppe bei--Graudenz, am 22. tt. 63 J.; Frau Wallg
Ajuenzer, die Gattin des letzten preufzisrhen Distriktskonimissars
des Dsistrikts Kazmierz, Kreis Samter, Otto Al» der sich als Dichter
und Herausgeber eines Liederbuchs fiir Landwitte einen Ramen gemacht
hat und Vorsitzenderunserer Ortsgruppe Lähn ist, wohnhaft iit Ober-
wiesenthal. Kreis LöwenberglSchles.), am 15. l. 70 J. Grau M. ist
auf dem Rittergute Kiekrz, Kreis vaensWest, geboren, Enkelin des
Deutschen, der in dem früheren Russisrhpolen den feldntiiszigenKar-—
tosfelbau und die Gewinnung von Spiritiis aus Kartoffeln einführte,
als Besitzer der Herrschaft Olscgc, Gouv. Warschau, des Peter Paul
Meisner, dessen Wiege iii Zirke, Kreis Viriibauiii, staiid.)

Gestorbem Vuchhändler Franz Fortnaziii, Gbersivaslde,
Michaelisstr. 2,I, früher Rakel a.d.Retze, am 28.12., 70 J.; Frau
Kleivin, Gattin des Adiniitistrators A.·Kl. in Reichenau bei

Schlochau (Grenzmark PosensWestpreuszen), früher Konopat bei

Terespol lKreis Schweiz), 85 —J.;Hauptlehrer Paul Herritiann in

Vottrop i.W.. früher it. ci. in Orpiecheivo, Kreis Krotoschin, itach der

Verdriingung Leiter der Overbergschitle in Verghorst i.W., am 1.1.,
64 J.; Frau Wilhelutine Steinke, geb. Pitt, iii Steiniersdorf,
Kreis Posen, ani-(«.. i., 83 J.; Landwirt Oskar RI e i szit e r in Deutsch-—-
eck, Bez. vaen, aiti 5.l., 60 J.;« Wilhelm Adolf Vittuer in

Golasrhin, Bez. Po-seii, am 6.1., 67 J..; Mühlengutsbesitzer Georg
Kriiger, Ruda bei Rogasen, am 8.1., 75 J.; Doniäneupächtec
Oberaiittmaiin Max Milbradt, Gvrzeivo (Posseii), am 7.1. itt

Vrüikenberg (Riesengebirge). ioo er zur Erholung weilte, 65 J.; Kauf-
niaiiit Herinanti Jaehii, Maschin, am 7.1., 73 J.

E
.

Aus der uns verbliebenen Gltmark.
Aus der Grenzmark Posen-Westpreus’zen.

Schwiebus. Am 24. Februar werden die Gebäude der ehemaligen
Landmaschiiienfabrik Muscate, Betcke K Co.

zwangsversteigert. Die Fabrik war eines der größten Unter-—-
itehmeit ihrer Art im deutschen Osten mit etwa 9025 Veschäftigten.
Der Betrieb niiiszte 1922 iv c g e n de s V e r l u st e s d e r ö st -—-

lichen Absatzgebiete stislgelegt werden.

Cirschtiegel. Ani Z. Januar überschritt in der Rälze der Stadt ein
politischer Soldat in voller llniforni die Grenze. Bei der Polizei gab
er an, dasz er als Aiigehöriger der deutschen cMinder-

bott Mcht iin politischen Heer dienen wolle, zumal in den Garnisviieit
an der politischen Westgrenze se h r viel von eine in bevor-
stehenden Kriege gegen Deutschland

«
·

tverdez Von den zahlreichenDeserteureit aus Polen sind mehr als

s95.o·H«Polen Undhochstens 5 v. H. Angehörige der deutschen Minder-—
heit. out allgemeinenkommendie Angehörigen der deutschen Minder-
heit trotz ungunstigster Bedingungen, Verschickung an die politische Ost-
grenze und oft sehr schlechter uBehandlungloyal ihrer Dienstpflicht ini
politischenHeere narh und erfullen ebenso loyal ihre sonstigen Staats-
burgerpsliihten, so dab man ihnen keine Verletzung dieser Pflichten
nachjagen kann.

Berantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-gan die Schristleitung, Berlin W. 30, Motzstraße22 tFernriif 85

gesprochen-

Aus der uns geraubten Samarit-
Aiis Polen.

Oisjaz In der Reujahrsnacht spielte sich auf der Kosieiier Strasze
ein blutiger Jwischenfall ab. Der Zivilist V r ettsch n eid e r iutirde
von dein Unterleutnant D ontaniecki des hiesigen 55.önf.-Regts.
durch zwei Revolverschiisse schiver verletzt. Der Pole fühlte sich
,,pt.-ovoziert«.

l

.

Poj"en. ön Posen war in vorletzter Woche ein Geistlicher, dekj
Priisekt des Oehrerinnenseininaiss, in der Rähe des Doiiis überfalleik
nnd erinordet worden. Die Täter, zwei 2-l- und 27sährige Burschen-Z
hatteit nach der CatPosen verlassen und einen Raubüberfall im Kreise
Schroda verübt. Vei der Rückkehr nach Poseii wurden sie aus dem

Hauptbahiihof von einem Kriniinalbeamten erkannt. Als er sie fest-
nehmen wollte, flüchteteii die Täter, und es gab eine»wilde Jagd durch
ein ganzes Stadtviertel, an der sieh auch die Bevollcokllnqbeteiligte.
Schlieszlich gelang es, die. Mörder fest-zunehmen Die Polltol konnte
sie nur mit Mühe vor der Bevölkerung schützen,die Lgnchsklitltan den
beiden verüben wollte. Die Veisetzungdes ermordeten Priesters Tand
unter ganz außerordentlicherBeteiligung statt.

"

- .

Rogaseii. Rachts wurde in das evangelische Pfarrhaus einge-
brochen. Durch Herausschneiden einer Fensterscheibe gelangtonie
Diebe in das Amtszimmer des Pastors Röleer und»stqtha as
300 Zlotu. Hierbei müssensie gestört worden sein, da sie ein Schach-
telchen mit Geld stehen lieben.

·

i

«

Wongrowitz. Ein gewisser Sziswa pachtete vor einiger-Hattoois

einer deutschen Frau in Laskownica eine Landwirtschall«ools
150 Morgem Kontraktlsich wurde der Preis auf 5000»ZlotxlDok-

einbart. S. zahlte aber nur 1000 Zlotg mit der Vegriindiings ovk
Rest folge in acht Tagen. Da aber auch nach etlichen Monaten keine
Zahlung erfolgte, klagte die Frau und erwirkte ein Sxmissionsllktolli
Daraufhin mietetse S. etwa 20 Arbeitslose, etliche Autos und

Fushrwerke, und in der folgenden Racht wurde dasnnszkothklkkcht
geplündert. Alles Vieh, Schweine, Pferde usw. wurde auf Last-J
autos und Zuhrwerken verstaut und in Richtung Wongrowitz fort-
geschafft. Die so gewaltsam ausgepliinderte Vesitzersfrau eitltatlete
sofort bei der Polizei in Wongrowitz Anzeige. Diese erwartete ntM

die Ankunft der Räuberkarawane. Er herrschte in der Stadt aon

gewaltige Grregung Der Polizei gelang es, alle Fuhrwerke mit dem

gestohlenen Gut zurückzuerhaltem Der Anführer Sziwa wiikds
v-erh-aftet.

,
Aus Westpreufzein

Gdtngen. Vor dem Gdingener Bezirksgericht "hatrex-sich»j·n·der Vg-,
rusungsverhandlzung der Danziger Vauunternehmer Georgsw
konntet-wegen angeht-jeher Spionage zugunsten Deutschlands zu ver-

antworten. Resschotkoivski war iin Sonitner 1932 unter aussehen-
erregenden Umständen aus Danzig verschwunden und nach Polen ent-

führt worden. Das Gericht verurteilte ihn jetzt zu 15 Jahren Qui-ht-
haus und 10sährigenisVerlust der bürgerlichen Chrenrechte Beicht-t-
kowski stammt ans Soldau und hat sich dort beim Giniiiaxichdek

Volschewisten ini Jahre1920 polenfeindlich betätigt Als die Vol-

schewisten zurückgesschlagenwurden, mufzte er aus« deni politischgo-

ivordeiien Soldau fliehen und zog nach Dastizig
« «

Thora. Eine aus Vaufachsleuten bestehende UntersuchungslsomWilllon
hat auf Grund von Anzeigen eine genaue Untersuchung des ball-

lltldeii Zustandes der Chorner Marienkirche vorgenommen und foll-
geitollk. dass ernste Einsturzgefahr für das berühmte Bauwerk Mitale

.Die südliche Wand hat sich um 65 om nach auszen geneigt, dle Welt-«

liche Wand (Giebelseite) weicht unt-So bis 40 em vvni Lot ab. Man

nimmt au, dafz durch die neue iiti Jahre 1798 geschcifieneDacht

koiistciikt-ioii,die an die Stelle voti drei Chordächeru ein GEICMIZ
dach setzte, die Vatifälligkeit der Kirche hervorgerufeit worden litt Eis-I
die Dachkonstruktioiiizsu schwer ist. Die Chorner Riarieliklkfhelis
vom Deutschen Ordeiierbaut utid war von der Reformatkon Pls illm

Chorner Vlutbad im Jahre 1724 protestaiitisch Sie ist SIIIL der
schönsten Kirchen des Ostens.

Thora. Das Choriter Appellationsgericht hat das Urteil gegen den

reichsdentschen Versicheruiigsbeamten Wilhelm Scheil bestätigt-
der wegen ongebiiiher Spionage zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt
worden war. Vsoui Obersten Gericht wurde das Urteil bestätigt- -

Wilhelm Scheil hatte auf einer Autofahrt nach Ostpresuszen inLTØIsp
stadt iiit nördlichen Korridor sein Geburtshaus, die ehe-italige»2and.es-
anstatt, zu photographieren versucht, ohne zu wissen, dasz das Polen
die Oaudesaustalt zu einer Kaserue umgewandelt und ein HWDCWUOU
nach Rseustadt gelegt haben. Dabei wurd er festgenoatmenUnd ZU
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Wie üblich erfolgto die.VerUk.l9llUUg
hinter verschlossenen Türen, ohne daf- der Angelclagte Wie Akllügoada
Verteidiguiigsuiöglichkeithatte und der in politischer Spiachege-
iührteii Verhandlung folgen konnte. Im StakgaFPDPGefängnisIm
Kort·idorgebiet. roo er uittergebracht ist, war Er kUkillchals Ptot
gegen das tlrteit in den Hsuiigerstreik getkolekis —

müssen Neubeiteilungenaus unser »Oui«-Hätte
Februar und Mai-z aufgegeben way-w

—-

d e-
später erfolgenden Bestellung-u ist eine Son e»r-
aebühr von 20 Pf. zu zahlen-, Der Bezngspr fäik2"Monate beträgt 1,00 M. tphne Zustellunasge J

Bis zum

20 Jan.

,
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